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Warſchau, vom 23. Mürz. — Von Seiten der 
General⸗Direktion der landſchaftlichen Kredit⸗Geſellſchaft 
in Polen, iſt nachſtehendes Publikandum erlaſſen worden: 

„Den Inhabern Polniſcher Pfandbriefe wird hiermit 
bekannt gemacht, daß zufolge des 143ſten Artikels des 
d. d. Warſchau am 1. (13.) Juni 1825 gegebenen 
Geſetzes verordnet iſt: ey 5 

daß vor Ablauf der 7 Jahre ſeit Errichtung dieſes 
Vereins, die General⸗Direktion die neuen Coupons 
zu den nächſtfolgenden 7 Jahren wird ausfertigen 
laſſen, um ſie an die Inhaber der Pfandbriefe am 
Schlußtermine der Zinſen⸗Zahlung, gegen Quittung 
auszultefern. Seis n * N 

Daher die General⸗Direktion im Lauſe der 14ten Zinſen⸗ 
Zahlung und namentlich vom 15. Juli d. J. an, an⸗ 
fangen wird, deren Pfandbriefs⸗ Inhabern die neue 
Coupons auf folgende 7 Jahre auszuliefern. > 
Die Auslieferung dieſer Coupons wird erfolgen: 
1) in dem Bureau der General⸗Direktion der land⸗ 

ſchaftlichen Kredit⸗Geſellſchaft in Warſchau, 

2) in den ER afts Städten des König 

reichs Polen, dur Vermittelung von Specials 
Direktionen, um dem Verlangen 
bdDtrieſs⸗Inhaber zu genugen. 
Erwähnte Auslieferung beginnt vom 15. Juli täg⸗ 
lich von 9 Uhr früh an bis Mittag, mit Ausnahme des 
Sonnabende, Sonntags und der Feſttage. Wenn daher 
die Pfandbriefs⸗Inhaber wünschen, ihre Coupons ven 
. der General- Direktion unmittelbar zu er⸗ 
halten, ſo haben ſie ihre Declarationen, mit Bezeichnung 
der Farbe; der Buchſtaben und Nummern ihter Pfand: 
briefe einzureichen. Zu dem Ende werden gedruckte 
Schemas bei dem Bureau bereit ſeyn, um ſie an die 
Juhaber auf Verlangen zur Ausfüllung auszuliefern. 
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Fuͤnf Tage nach Einlieferung erwaͤhnter Declaration 
melden ſich die Pfandbriefs Inhaber bei der General⸗ 
Direktion mit ihren Pfandbriefen, welche, nachdem ſie 
verifieirt und mit einem beſondern Stempel noch ver⸗ 
ſehen worden, den Inhabern noch am nämlichen. Tage 
ausgeliefert und die neuen Coupons gegen Quittung 
beigefuͤgt werden. f a 

Die Sonnabende, Sonntage und Feſttage werden um 
ter den obenerwähnten 5 Tagen nicht eingerechnet. 

Diejenigen Pfandbriefss Inhaber welche bei einem 
Bureau der Special Direktion ihre neuen Coupons zu 
erhalten wuͤnſchen, koͤnnen ſich ſchon vom 10. Juli au, 
mit ihrer in ebenerwaͤhnter Form abzufaſſenden Decla⸗ 
ration bei derſelben melden, zugleich werden ſie bei der 
Kaffe der Special⸗Direktion ihre Pfandbriefe gegen Cer⸗ 
tificate (als Empfangs⸗Beſcheinigungen) ausliefern. 

Die Specials Direktion ſchickt der General- Direktion 
dieſe deponirten Pfandbriefe ein, um ſie veriſtziren und 
neue Coupons dazu ausfertigen zu laſſen, und nachdem 
die Intereſſenten von der Zuruͤckkunft ihrer Pfandbriefe 
und Coupons bei der Special Direktion. benachrichtigt 
worden, koͤnnen ſie ſolche gegen Zurücklieferung des Cer⸗ 
tiftcats und beſonderen Empfangs⸗Beſcheintgung auf der 
Declaration erhalten. dr 

Endlich benachrichtigt die General- Direetion jeden 
Intereſſenten, daß, wenn unter denen von ihnen vorge⸗ 
zeigten Pfandbriefen, deren ſich befanden, welche ent’ 
weder in einer Vetlooſung herausgekommen, oder wenn 
in Bezug des 124ſten Artikels des Geſetzes ein Dupli⸗ 
cat ausgefertigt worden wäre, ihnen die neuen Coupons 
nicht ausgeliefert werden konnten; fände jedoch der erſte 
Fall (nämlich Verlooſung) ſtatt, ſo wuͤrde der Pfand⸗ 
brief ihm zuruͤckgeliefert, um ſein Recht gegen den Ce⸗ 
denten wahrzunehmen, im letztern Falle behalt die Ge⸗ 
neral⸗Directlon den Pfandbrief gegen ein Certiſicat zu ⸗ 
folge des 128ſten Artikels des Geſetzes an ſich.“ 


Senereeih 
Wien, vom 23. März. (Privatmitth.) — Wie 
ich hoͤre, iſt der an hieſigem Hoflager accreditirte Königl. 


Baieriſche Geſchäͤftstraͤger, 
von feiner Regierung zum Königl. Baieriſchen Geſand⸗ 
ten und bevollmächtigten Miniſter bei Sr. Majeftät 
dem Könige Otto von Griechenland ernannt worden, 
und wird im Laufe dss Monats May auf ſeinen neuen 
Poſten abgehen. Bis dahin erwartet man den neuen 
Geſandten. Sr. Maj. des Königs von Baicrn an unſerm 
Hofe in der Perſon des Frhrn. von Cetto, bisberigen 
außerordentlichen Geſandten zu London. — Fuͤr den 
neuen Poſten eines K. K. Oeſterreichiſchen Geſandten 
am Griechiſchen Hofe, glaubt man allgemein den gegen, 
woaͤrtig mit einer Miſſion nach Alexandrien beauftragten 
Oberſt Lieutenant Ritter Prokeſch v. Oſten beſtimmt. — 
Seit einigen Tagen träge man fi mit dem Gerüchte, 
Ihre Majeſtaͤt die Kaiſerin werde ſich in dieſem Jahre 
als Koͤnigin von Boͤhmen krönen laſſen, ob aber dieſe 
Sage weiter begruͤndet iſt, als in dem Entſchluſſe JJ. 
Ir . des Kaiſers und der Kaiſerin, Bödmens Haupts 
ſtadt im Laufe dieſes Jahres (vermuthlich erſt im Sept.) / 
zu beſuchen, kann ich bis heute nicht verſichern. — So 
eben find durch außerordentliche Gelegenheit Nachrichten 
aus Konſtantinopel bis zum 7ten d. M. hieher ges 
langt, die jedoch wenig von allgemeinem Intereſſe brin⸗ 
gen. Die Pforte war ſehr aufgebracht uͤber die neuen 
Fortſchritte Ibrahims und unter der diplomatiſchen Welt 
verurſachten dieſe eine außerordentliche Geſchaͤftigkeit, 
deren Zweck einerſeits war, ſich uͤber die Frage: ob die 
Ruſſiſche Flotte unter ſolchen Umſtaͤnden den Bosporus 
verlaſſen ſolle oder nicht? zu berathen. Die Pforte ſoll 
ſich mit großer Hartnäcizfeit dem Verlangen einiger 
Geſandten, ihre unverweilte Entfernung betreffend, wider⸗ 
ſetzt haben, weshalb dieſelbe auch bei Abgang dieſer 
Nachrichten noch im Bosporus por Anker lag. 


Trieſt, vom 18. März. (Privatmitth.) — Aus 
Alexandrien haben wir Briefe bis zum 22. Februar, 
die aber großentheils wegen des Reſultats der Verhand- 

ſungen zwiſchen dem Vice-Koͤnig pon Aegypten und dem 
Bevollmächtigten der Pforte, Halil Paſcha, noch mancher⸗ 
lei Zweifel äußern; die Ruͤſtungen dauerten mit gleichem 
Eifer fort, deſſen ungeachtet war doch viele Wahrſche in / 
lichteit für den Frieden. Die Aegyptiſche Flotte war 
geraume Zeit vor Abgang dieſer Nachrichten wieder aut“ 


gelaufen, und iſt, Briefen aus Smyrna vom 23. Febr. 
zufolge, bereits bei der Inſel Sein angelangt. Ein 
zelne dieſer Briefe wollen behaupten, dieſelbe habe von 


den Inſeln Rhodus und Scio im Namen Mehemed 
Ali's Beſitz genommen, während die Aegyptiſche Land⸗ 
Armee Magneſia und Smyrna beſetzt hat. Dieſe Ereig⸗ 
niſſe können jedoch nichts beunruhigendes mehr bieten, 
da Admiral Rouſſin den Friedens⸗Traktat am 23; Febr. 
zu Konſtantinopel unterzeichnet hat, und, was nicht zu 


a 
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uͤberſehen iſt, dieſe neuen Operationen ſtatt hatten, ehe Ibra⸗ 


him von den Vorgängen in der Turkiſchen Hauptſtadt 
Kunde haben konnte. 


Deu tech an . 


Kaſſel, vom 20. Maͤrz. — Folgendes iſt das Aus⸗ 
ſchreiben des Miniſteriums des Innern vom 19. Maͤrz 
1833, die Zuſammenberufung der naͤchſten Staͤndever⸗ 
fammlung und die Wahlen der Abgeordneten zu derſel⸗ 
ben betreffend: „Se. I der Kurprinz und Mit⸗ 
regent haben, zu Vollziehung des §. 2 Hoͤchſtihrer Ders 
ordnung vom 18ten d. M., die Einberufung der naͤch⸗ 
ſten Staͤndeverſammlung auf den 15. April d. J. gnaͤ⸗ 
digſt beſtimmt. Indem ſolches hierdurch zur offentlichen 
Kunde gebracht wird, ergehet an ſaͤmmtliche wahlberech⸗ 
tigte Koͤrperſchaften und Wahl⸗Commiſſionen mit Hin 
weiſung auf den $. 3 des Geſetzes vom 16. Februar 
1831, über die Wahlen der Abgeordneten zu den Land⸗ 
tagen, die Aufforderung, unverzüglich zu den gedach⸗ 
ten Wahlen zu ſchreiten, und fie unter ſorgfaͤltiger 
Beobachtung der Vorſchriften des vorerwaͤhnten Wahl⸗ 
Geſetzes, ſo wie des Geſetzes vom 25. November 1831 
ſo ſchleunig als moͤglich zu bewirken, — ſo wie an alle 
zur Theilnahme an der Staͤndeverſammlung Berechtie⸗ 
ten die Einladung, an dem obenbemerkten Tage hier⸗ 
ſelbſt einzutreffen und übrigens der Geſchaͤfts Ordnung 
der Staͤndeverfammlung vom 16. Februar 1831 gehoͤrig 
nachzukommen. Kaſſel, am 19. März 1833. 

Kurfürſtliches Miniſterium des Innern. 
(Unterz.) Haſſenpflug.“ 


Gottingen, vom 16. Maͤrz — Indem wit dem 
nahe beporſtehenden Abgange des Hofraths Blume zum 
Ant itt der von ihm angenommenen Stelle eines Ober: 
Appellationsraths in dem gemeinſchaftlichen Tribunal 
der freien Staͤdte zu Luͤbeck mit lebhaftem Bedauern 
entgegen ſehen, verbreitet ſich bier die erfreuliche Nach⸗ 
richt, daß der Geheime Juſtizrath Muͤhlenbruch zn 
Halle, einen ſehr ehrenvollen Ruf hieher erhalten und 
bereits angenommen habe. 


F t n n ff » 

Paris, vom 17. März, = Aus der Debatte, die 
ſich am Schluſſe der vorgeſtrigen Sitzung der Deputirten⸗ 
Kammer über die Theater» Cenſur erhob, iſt noch Fol⸗ 
gendes nachzuholen. Nachdem Herr Mauguin die man⸗ 
nigfachen Vortheile hervorgehoben, welche die Pariſer 
Theater, und namentlich das Theatre frangais, der 
Hauptſtadt in peenniairer Hinſicht brächten, beleuchtete 
er dieſen Gegenſtand aus dem moraliſchen Geſichtspunke, 
wobei er ſich auf das Beiſpiel der alten Griechen be⸗ 
ref, die ſchon damals rocht gut gewußt hätten, daß 
fentliche Schauſpiele trefflich dazu geeignet wären, der 


ann # 


Nation einen neuen Aufſchwung zu geben, hochherzige Materie ein Geſetz vorzubereiten, das alle Schwierig⸗ 
Gefuͤhle zu nähren und du großen edelmuͤthigen Hand, keiten beſeitigt, ſo mag er ſolches thun. Die R' gie⸗ 
lurgen anzuſpornen. Leider, fuhr er fort, beſchaͤftigte rung ihrerſeits hat es aufgegeben. Ich komme jetzt auf 
ſich aber Frankreich jetzt faſt ausſchließlich mit dem ma⸗ die verfaffungsmäßige Frage. Allerdings ſagt die Charte, 
teriellen Zuſtande der Geſellſchaft, und laſſe den moral! daß Jedermann ſeine Meinungen drucken und bekannt 
ſchen gaͤnzlich außer Acht. Es wuͤrde der aͤrgſte Miß machen dürfe. Theaterſtuͤcke find ober keine bloße Mei 
griff ſeyn, wenn man den großen Theatern die bisherige nungen, und dies iſt ſo wahr, daß die Kammer ſeldſt 
Beiſteuer entziehen wollte, indem ſie alsdann ohne allen im December 1830 ein Geſetz erlaſſen hat, worin jeder 
Zweifel eingehen würden; nut SER ihnen laſſe ſich ers öffenrliche Anschlag Zettel über politiſche Gegenſtaͤnde, 
warten, daß fie allmälig eine Schule verdrängen wärs der einen Volks Auflauf zur Folge haben koͤnnte, ver⸗ 
den, die er nicht aus dem Geſichtsgunkte der Kunſt, boten wird. Wenn nun die Kammer ein ſolches Su 
wohl aber aus dem der Moral verdamme, denn die ſetz erlaſſen hat, um wie viet mehr muß man, nicht 
kleineren Theater boͤten jetzt ſchon ſeit geraumer Zeit der Regierung die Befugniß einraͤumen, die Auffuͤh⸗ 
nicht mehr jene zugleich lehrreiche und angenehme Unter“ kung eines gefährlichen Stuͤcks zu verhindern. Gewiß 
haltung dar, an welcher der Familienvater ſonſt feine gaben wir uns dieſer Beſugniß, die das Dekret vom 
Gattin oder Tochter, ohne für fie oder ſich ſelbſt zu Jahre 1806 uns einräumt, nur mit großer Maͤßigung bes 
ertöͤthen, habe Theil nehmen laſſen koͤnnen. — Dies dient, und koͤnnte man uns einen Vorwurf machen, 
war der weſentliche Inhalt des erſten Theiles der Rede fo wäre es vielmehr der, daß wir uns zu nachſichtig 
des Herrn Mauguin. Der zweite ſtand dagegen ziem⸗ bewieſen und die Auffuͤhrung von Stuͤcken geſtattet 
lich im Widerſpruche mit jenem; denn hier tadelte ren die eben fo ſehr gegen den guten Geſchr 15 als 
Herr Manguin wieder die Regierung, daß fie Stucke, gegen die guten Sitten verſtoßen. Das Miniſterium 
wie „der Kardinal Voltaire“, verboten habe. „Man hat dies gethan, weil es gehofft, daß die oͤffentliche 
batte uns Theaters Freiheit verſprochen“, äußerte er) Meinung ſelbſt über ſolche ſchlechte Geiſtesprodukte den 
„ſtatt deſſen iſt uns Willkuͤhr geworden. Der „Kardi⸗ Stab brechen und daß die Theater Direktoren fie in 
nal Voltaire“ iſt bloß feines Titels wegen unterſagt ihrem eigenen Intereſſe zuruͤckweiſen wuͤrden. Ganz 
worden; eine ganze Revolution ſollte in dieſem Stuͤcke ungegruͤndet iſt übrigens der Vorwurf, daß die Regie⸗ 
enthalten ſeyn⸗ und doch iſt daſſelbe völlig unſchuldig⸗ rung manche Stuͤcke, erſt nachdem ſie mit großen Koſten 
Die Theater- Direktoren ſind wirklich zu beklagen; ſie in Scene geſetzt worden, verboten habe. Als ich mein 
machen ſich große Ausgaben, um ein neues Stück aus- Portefeuille uͤbernahm, erſuchte ich alle Theater⸗Direk⸗ 
atten, und darauf kommt ein Miniſterial⸗ Befehl, toren, mir die von ihnen aufzufuͤhrenden neuen Stuͤcke 
der die Vorſtellung verbietet. Es war uns ein Geſetz zuvor mitzutheilen. Viele haben dies gethan und es 
über die Theater verſprochen worden; es wird aber iſt nie ein Einſpruch geſchehen, andere dagegen haben 
wohl mit dieſem, wie mit ſo vielen anderen gehen, die gewiſſe Stuͤcke der Kenntniß der Regierung entziehen 
in den Kartons der Miniſter vergraben bleiben““ Der wollen, und muͤſſen es ſich daher ſelbſt zuſchreiben, wenn 
Miniſter des Innern erklärte ſich mit dem vorigen Red⸗ ſie ſich unnuͤtze Koſten gemacht haben.“ Herr Garnier; 
ner uber den Nugen der Theater einverſtanden. „Was Pages wollte den von dem Grafen, von Argout gemachten 
fuhr er fort, „das verſprochene Theater: Geſetz betrifft, Unterſchied zwiſchen einer Publizirung der Meinungen 
ſo hat die Regierung ſich mit dieſem Gegenſtande viel und einer Publizirung der Theaterſtuͤcke nicht gelten 
beſchäftigt. Der Staats Rath ward daruͤber du Rathe laſſen und behauptete, daß derſelbe der Charre zuwider 
gezogen, und es iſt allgemein anerkannt worden, daß es ſey, welche die Rede Freiheit auf der Buͤhne wie in 
nichts Schwierigeres als ein Geſetz uͤber dieſe Materie Schriften und Zeitungen geſtatte. Gleich nach der Juli⸗ 
gebe. In der That ſtoͤßt man ſofort auf die mannig⸗ Revolution habe auch der Graf von Montalivet, der 
faltigften Hinderniſſe. Zu Praͤventiv⸗Maßregeln wuͤrde damals Miniſter des Innern geweſen, ſelbſt zugegeben, 
es keines neuen Geſetzes bedürfen, und ſoll das Geſetz daß die dramatiſche Cenſur, wie jede andere, abge⸗ 
'gepreifiv ſeyn, fo fragt es ſich wieder, wer als Richter ſchafft ſey, nur jetzt wolle man ſich ſolcher Grundſatz 
beſtellt werden und wie der Richter die Ueberzeugung nicht gern mehr erinnern, und es wären ſeitdem mehrere 
von der Straffalligkeit des aufgeführten Stückes gewin⸗ Stucke, wie der „Tod des Marſchall Ney K 
nen fol. Nichtsdeſtoweniger wurde in der Seſſion von nig vergnuͤgt ſich“ und „der Kardinal Voltaire“, DU 
1830 ter Verſuch zu einem Geſetz Entwürfe uͤber die boten worden. Er wolle nicht in Abrede ſtellen, daß 
Theater gemacht; derſelbe kam aber wegen der Juli, die Schanbühne ein Mittel der Pub lität ſey, das 
Ereigniffe nicht zur Berathung, und um folgenden Jahre große Gefahren bieten konne; indeſſen glaube er, daß 
überzeugte man ſich / bet einer nochmaligen Prufung, Repreſſiv⸗Maßregeln zur Beſeitigung derſelben hinrei⸗ 
von der Unanwendbarkeit deſſelben. Um Uebrigen hat chend wären. Der Großſiegelbdewahrer erwiederte, 
ja die Kammer ebenfalls das Recht der Initiative; iſt man muͤſſe einen Unterſchied machen zwiſchen ſolchen 
einer der Herren Deputirten im Stande, uͤber dieſt Stuͤcken, die bloß gegen den guten Geſchmack, und ſol⸗ 
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chen, die gegen die öffentliche Ordnung und die Moral 
verſtteßen. Ueber die erſteren ſey das Publiknm der 
beſte Cenſor; gegen die letzteren aber beduͤrfe es der 


Praventiv⸗Maßregeln, da, ſobald die Vorſtellung einmal 


ſtattgefunden, das Uebel auch ſchon geſchehen ſey. Herr 
Mauguin beharrte dabei, daß der gegenwärtigen Willkuͤr, 
in Bezug auf die Theater, durch ein Geſetz ein Ende 
gemacht werden muͤſſe. Nachdem noch der Miniſter 
des Innern die Regierung wegen des Verbots der ob⸗ 
gedachten drei Stücke gerechtfertigt hatte, trat Herr von 
Vatimesnil mit dem Varſchlage hervor, die dramatiſche 
Cenſur dem Stadt⸗Rathe zu übertragen, und es dieſem 
zu uͤberlaſſen, ob er ein Stuͤck geſtatten oder verbieten 
wolle. Den Beſchluß der Debatte machte Herr Odilon⸗ 
Barrot, der ſich bitter daruͤber beklagte, daß das Mir 
niſterium noch kein Geſetz uͤber die Theater vorgelegt 
habe, und es hierzu ausdruͤcklich aufforderte. Die ver⸗ 
langte Subvention für die drei großen Theater wurde 
darauf mit 1,300,000 Fr. bewilligt. ; 
Die miniſteriellen Blätter hatten in dieſen Tagen de, 
hauptet, die beabſichtigte zweite Seſſion koͤnne ſchon 
mit dem Ende des Mal geſchloſſen werden; der Temps 
Tucht ihnen zu beweiſen, daß dies unmöglich. ſey. Wie 
ſehr man auch“, entgegnet er, „mit dem gegenwaͤrtig 
vorliegenden Budget eilen mag, ſo kann daſſelbe doch 
nicht früher, als in den erſten Tagen des April votirt 
werden. Die Pairs⸗Kammer braucht zur Prüfung und 
Bewilligung des Budgets wenigſtens einen. Monat, 
wenn man anders nicht von ihr ein ſtilles Votum 
verlangt. Die zweite Seſſton würde alſo in den erſten 
Tagen des Mai eroͤffnet werden; man würde das Normal, 
Budget vorlegen, dieſes wuͤrde der Kommiſſion übers 
wieſen werden und die Debatten daruͤber wurden nicht 
vor dem Juni beginnen. können. Nimmt man an, daß 
die Berathung einen Monat dauert, ſo wuͤrde das Bud⸗ 
get erſt im Juli in die Pairs⸗Kammer keumen, die 
daſſelbe erſt im Auguſt bewilligen konnte. Die Kammer 
würde alſo eine Seſſion von neun Monaten gehalten 
haben, um — uns ein doppeltes Budget zu geben.“ 
Der National behauptet, das Miniſterigm beſtehe nur 
darum auf einer zweiten Seſſion, weil es befuͤrchte, ein 
mehrmonatlicher Aufenthalt in den Departements moͤchte 
die Anſichten der miniſteriellen Deputierten aͤndern. 

Geſtern r 2 
putirten, um ſich über den Plan einer zweiten Seſſion 
zu berathen. Die Dupinſche Partei ſoll nicht abgeneigt 
ſeyn, mit der Oppoſitlon gemeinſchaftliche Sache gegen 

ieſen Plan zu machen. * f 
* es verſichert, daß nach amtlichen Aktenſtuͤcken, die 
ein Deputirter beſitzt und die morgen in der Verhand- 
lung der drei Zwoͤlftheile zur Sprache gebracht werden 
ſollen, das dermalige Deſicit des Schatzes gegen 244 Mill. 
betragen ſoll. Wenn dies der Fall iſt, ſo iſt auch die 
Anleihe von 200 Mill. nicht hinreichend, un die gegen⸗ 
wärtigen Bedürfuiſſe, geſchweige denn die im naͤchſten 
Jahre zu decken. 


Abend verſammelten ſich die Oppoſitions⸗De⸗ 


Der Moniteur promulgirt das Geſetz, wodurch ‚für 
die Errichtung eines Denkmals auf dem Baſtille⸗ Platz 
900,000 Fr. angewieſen werden. 7 


En 1 3 n d. 


Parlaments- Verhandlungen. Unterhaus. 
Sitzung vom 15. März. Nachdem fid) das Haus in einen 
Ausſchuß uͤber die Bill zur Unterdruͤckung der Unruhen in 


Irland verwandelt hatte, machte Hr. O' Connell noch einen 


Verſuch, der erſten Klauſel noch ein Amendement hinzuzu⸗ 
fügen. Er ſchlug naͤmlich vor, daß der Lord⸗Lieutenant geſen⸗ 
lich nicht die Macht haben ſolle, irgend eine friedlich zuſam⸗ 
mengetretene und geleitete Verſammlung zu unterdruͤcken, 
welche ausſchließlich den Zweck habe, Bittſchriften an 
den Koͤnig oder das Parlament wegen Abſtellung von 
bona fie Beſchwerden in Kirche und Staat zu rich⸗ 
ten. Er fordere, ſagte er, das Haus auf, die vorlie⸗ 
gende despotiſche Maßtegel in dieſem geringen Grade 
zu mildern. Wenn man dieſes Amendement verwerfe, 
ſo koͤnne kein Zweifel mehr obwalten, daß die Bill nur 
den Zweck habe, die Irlaͤndiſchen Katholiken zur Zah⸗ 


lung der Zehnten an die proteſtantiſche Kirche zu zwin⸗ 
gen. — Lord Althorp widerſetzte ſich dem vorgeſchlage⸗ 


nen Amendement, wetl durch daſſelbe die Klauſel ihren 
eigentlichen Zweck verlieren wuͤrde; denn unter dem 


Vorwande, gegen Beſchwerden zu petitioniren, koͤnnten 


alsdann die gefaͤhrlichſten Verſammlungen ſtattfinden, 
und das dem Lord Lieutenant zuerkannte Recht würde 
alsdann ganz illuſoriſch werden. Herr H. Grattan 
wuͤnſchte das Amendement des Herrn O'Connell dahin 
abgeändert, daß der Lord⸗Lieutenant keine Verſammlung 
zur Abfaſſung von Bittſchriſten ſolle verbieten dürfen, 
wenn die Aufforderung dazu vorher von wenigſtens 
20 Haus⸗Eigenthuͤmern unterzeichnet und zweien in der 


Nachbarſchaft wohnenden Magiſtrats⸗Perſonen mitgetheilt 


worden wäre, Der General⸗Anwalt ſagte, daß das von 
Herrn O'Connell vorgeſchlagene Amendement ganz un⸗ 
verträglich mit dem Geiſt der Klauſel ſey. Es ſolle 
durch daſſelbe jeder beliebigen Anzahl von Perſonen er⸗ 
laubt werden, ſich zu verſammeln, vorausgeſetzt, daß es 
ihr Zweck ſey, gegen eine Beſchwerde zu: peritioniren. 
Wer ſolle nun aber entſcheiden, was eine Beſchwerde 
ſey? Das ehrenwerthe und gelehrte Mitglied halte die 
beſtehende Kirche fuͤr eine Beſchwerde; Andere machten 
die Abweſenheit der Grund-Beſitzer aus dem Lande, und 
wieder Andere den Mangel an Armen ⸗Geſetzen zum 
Gegenſtand einer Beſchwerde. Als im Jahre 1825 
eine Bill zur Unterdruͤckung der ungeſetzlichen Aſſocta⸗ 
tionen in Irland angenommen worden ſey, habe man 
auch die jetzt in Vorſchlag gebrachte Ausnahme einge⸗ 


ſchaltet, und dadurch die ganze Bill unwirkſam gemacht. 


Er raͤume ein, daß die Klauſel despotiſch ſey; aber 
wenn die Umſtaͤnde dieſelbe erheiſchten, wenn es noth⸗ 
wendig ſey, der Aſſociation der Freiwilligen ein Ende 
zu machen, jo miülle fie in ihrer urſprünglichen Abfaſſung 
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verbleiben. Uebrigens möge man, nie vergeſſen, daß der 
Lords Lieutenant die ihm anvertraute Gewalt auf eigene 
Berantwortlichkeit ausüben, und für einen etwaigen 
Mißbrouch derſelben beſtraft werden würde. — Herr 
O Connell erklärte ſich bereit, fein Amendement nach den 
Bemerkungen des ehrenwerthen Mitgliedes fuͤr Meath 
dahin abzuändern, daß von Verſammlungen in Dublin 
3 Tage, und im Lande 10 Tage zuvor die gehoͤrige 
Anzeige gemacht werden muͤſſe. — Herr Hume ſagte, 
daß, wenn man dem Volke gebieten wolle, ſich zu ver⸗ 
ſammeln und ſich über ſeine Leiden zu berathen, ſo 
würde die Verweigerung dieſes conſtitutionellen Rechtes 
immer mehr und mehr zu Ungeherſam und Unruhen 
Anlaß geben; und der angebliche Zweck der Miniſter, 
die Ruhe in Itland wie derherzuſtellen, koͤnne durch 
eine ſolche despotiſche Maßregel, welche das Miß⸗ 
‚vergnügen aufs hoͤchſte treiben muͤſſe, unmoͤglich erreicht 
werden. Als im Jahre 1825 die Dill zur Unterdruͤk⸗ 
kung der katholiſchen Aſſociation eingebracht worden ſey, 
habe der jetzige Lord Brougham ſich in Bezug auf jene 
Maßxegel folgendermaßen geäußert: „Ich trete als Ver⸗ 
theidiger des Rechtes des Irlaͤndiſchen Volkes auf, ſich 
zu ſammeln, zu berathen, Plane zu entwerfen, zu petitioni⸗ 
ren, Vorſtellungen zu machen, zu fordern; und meine offene 
Meinung iſt, — eine Meinung, welche, wie ich hoffe, 
von ganz Irland und von ganz England vernommen 
werden wird, — daß, je energiſcher ihre Vorſtellungen, 
vorausgeſetzt, daß ſie friedlich ſind, — und je ſtaͤrker 
ihre Sprache, vorausgeſetzt, daß ſie ehrerbietig iſt, — 
je ſeſter ihre Haltung, je kuͤhner ihr Betragen, um ſo 
gewiſſer fie ihre Intereſſen fordern werden.“ Sey es 
uun möglich, daß Jemand, der ſo geſprochen habe, eines 
der Mitglieder des jetzigen Miniſteriums, 
Maßregel ſeine Zuſtimmung geben könne, welche die 
wichtigſte Freiheit des Volkes, das Petitions-Recht, 
vernichte? Dieſe Maßregel koͤnne moͤglicherweiſe eine 
augenblickliche Ruhe zu Wege bringen; aber in der 
künftigen Zeit wuͤrden die, welche ein ſolches Syſtem 
unterſtuͤtzt haͤtten, wegen dieſes Eingriffes in die Rechte 
des Volkes zu einer ſtrengen Rechenſchaft gezogen wer⸗ 
den. Nachdem noch Herr Stanley darauf aufmerkſam 
gemacht hatte, daß die Bill gar nicht bezwecke, alle 
Verſammlungen zu Entwerfung von Bittſchriften oder 
zu ähnlichen friedlichen Zwecken zu unterſagen, ſondern 
nur dem Lord Lieutenant die Gewalt verliehen werden 
ſolle, die Verſammlungen zu verbieten, welche er mit 
Gefahr für die öffentliche Ruhe verbunden glaube, 
wurde über den Antrag des Herrn O'Connell zur Ads 


ſtimmung geſchritten. Es ergaben ſich: 8 


Fur das Amendement 85 Stimmen, 
Gegen daſſelbe = 246 + 


2 ZZ nn nn Se Dat nz 
er Majorität + 161 Stimmen. 
Auf die Frage, ob nunmehr die erſte Klauſel als ein 


Tyeil der Bill betrachtet werden ſolle, nahmen die Ir⸗ 


Undiſchen Mitglieder wiederum Veranlaſſung, auf ae 


jetzt einer ® 


beſchloſſen wurde, 


N 


Weiſe gegen die Bill zu proteſtiren, wobei namentlich 
Herr O Connell von der Beſugniß, im Ausſchuſſe ‚fo 
oft das Wort nehmen zu koͤnnen, als jedes Mitglied 
will, im vollen Maße Gebrauch machte. Die Abſtim⸗ 
mung ergab folgendes Reſultat: ) : 

Fuͤr die Klaufel = =, + rum» 322. Stimmen, 

Gegen dieſelbtte mir is 70 
t Majoritlt. 252 Stimmen. 
Hierauf wurden noch die zweite und dritte Klauſel ohne 
Abſtimmung angenommen, wonach ſich das Haus bis 
zum kuͤnftigen Montag vertagte. 


London, vom 16. März. — Bei dem Lever, wel⸗ 
ches der Konig vorigen Mitwoch im St. James⸗Palaſt 


hielt, wurde Sr. Maojeftät eine Adr ſſe des Adels der 


Grafſchaft Herts gegen den Krieg mit Holland uͤberreicht. 

Der Marquis von Landsdowne. der Herzog von Rich⸗ 
mond, Herr C. Grant, Sir James Graham und Vis⸗ 
count Goderich hatten vorgeſtern mit Lord Althorp im 
Schatz⸗Amte eine Unterredung, die uͤber eine Stunde 
dauerte. Dieſelben Miniſter ſtatteten darauf, in De 
gleitung des Lord Althorp, dem Grafen Grey einen 
Beſuch ab. 


Im Globe lieſt man: „Es gereicht gewiſſen Zei⸗ 


tungs, Schreibern eben nicht zu großem Verdienſt, ein 


Geruͤcht der Art zu erfinden, daß ſaͤmmtliche Miniſter 
ſich außer Amtes befunden haͤtten, ohne daß ſie ſelb ſt 
oder das Publikum ein Wort davon gewußt; 
ftärfere Einbildungskraft zeigten fie durch die Aufüh⸗ 
rung der Staatsmaͤnner, welche angeblich die Nachfol⸗ 


ger der jetzigen Miniſter ſeyn ſollten.“ 


In einer Verſammlung von etwa 100 Parlaments⸗ 
Mitgliedern wurde beſchloſſen, eine Deputation an 
Lord Althorp abzuſenden und ihn zu fragen, od die 
Miniſter geneigt wären, die Niederſetzung eines Unter 
ſuchungs-Ausſchuſſes zu genehmigen, um die Gruͤnde 
des Nothſtandes zu erforſchen, welcher unter den ge⸗ 
werbtreibenden und productiven Klaſſen ſo lange ge⸗ 
herrſcht habe und noch herrſche, und jede Art von Ei⸗ 
genthum verletzt und gefährdet habe, und um auszu⸗ 
mitreln, ob derſelbe nicht mit dem jetzigen Geld⸗Sy⸗ 
ſteme in Verbindung ſtehe, ſo wie, ob Letzteres nicht 
einer wohlthätigen Verbeſſerung unterliegen konne. 
Gleichzeitig verwahrte ſich die Verſammlung gegen jeden 
Verdacht der Partheilichkeit oder Feindſeligkeit gegen 
die Regierung. Lord Althorp erwiederte der Deputa⸗ 
tion, er werde ſich uͤber den Gegenſtand mit ſeinen 
Collegen beſprechen, koͤnne aber die Niederſetzung des 
Ausſchuſſes nicht zugeben. Die gedachten Mitglieder 
hielten hierauf abermals eine Verſammlung, in welcher 
bei ihren Anſichten zu beharren, und 
ſetzten zu dieſem Behuf einen Ausſchuß nieder. 

Der Metropolitan enchält folgende Charakteriſtik 
der Londoner Zeitungen: „Der gelehrte Dr. Johnſon 
behauptete, er ſey kein Kritiker, ſondern ein Berichter / 
datter (reporter, fo werden namentlich die Schnell 


eine noch 


+ 
— 


ſchreiber genannt, welche die Parlamentsberichte für die 
Zeitungen abfaſſen.) Wenn wir dieſe Angabe gelten 
laſſen wollen, ſo muͤſſen wir gewiß anerkennen, daß er 
das glaͤnzendſte Licht unter allen ſeinen Kollegen und 
Nachfolgern im Fache der Berichterſtattung war. Was 
die Ehrlichkeit betrifft, ſo haben ſich die Reporter 
eben nicht beſonders des Leviathans oder Kalibans der 
Engliſchen Literatur, wie er zuweilen genannt wurde, 
zu rühmen, denn wenn Erasmus als der Ruhm und 
die Schmach des Prieſterthums bezeichnet wird, ſo kann 
man mit gleichem Recht den Dr. Johnſon den Ruhm 
und die Schmach der Berichterftatter-Zunft nennen. Das 
Geſtaͤndniß des Doktors, daß er ſich in den Berichten 
über die Parlaments⸗Debatten ſtets bemuͤhe, den ſchuf⸗ 
tigen Whigs nicht die beſten Argumente in den Mund 
zu legen, iſt zugleich ein Beweis von dem damaligen 
ſchmählichen Zuſtande der Preſſe und von der Recht⸗ 
loſigkeit und Schlechtigkeit, die durch jene entwuͤrdigen⸗ 
den Vorurtheile, von denen die Natur dieſes ſonſt ſo 
ausgezeichneten Mannes leider ſo ſehr ſtrotzte, in einen 
großen Geiſt Eingang finden konnten. Seine Berichte 
haben wenig von dem Geſpraͤchsſtyl an ſich und tragen 
ganz und gar nicht das Gepraͤge wirklich geſprochener 
Reden. Sie ſchmecken alle nach dem uͤberlegten Stu⸗ 
dium am Schreibpult und ſind mit den unverkennbaren 
Merkmalen der Johnſon'ſchen Schreibart bezeichnet. Lord 
Littteton, Sir John St. Aubin, Herr Pulteney, Lord 


Chatham, Walpole und alle die großen Sterne jener 


glänzenden Aera erſcheinen ſtets im Pomp lateiniſiren⸗ 
der Phraſen und in die weiten Falten der Toga gehüllt. 
Selbſt die berühmte Rede Lord Chathams, womit er 
den Horaz Walpole ſchlug, und die mit Recht immer 
ſo ſehr geprieſen wurde und ſo lange dauern wird, wie 
unſere Sprache, wurde von dem Doktor mit den ge; 
woͤhnlichen Eigenheiten ſeines Styls und Sylbenfalls 
ausgeſtattet. Selbſt Johnſon's Frauen, in feinen poeti⸗ 
ſchen Werken, ſprechen ſehr akademiſch; und Goldſmith 
ſagte einſt ſehr witzig zu ihm, er koͤnne kein Geſpraͤch 
zwiſchen Fiſchen ſchreiben, denn er wuͤrde die Sardellen 
und Gruͤndlinge wie große Wallſiſche reden laſſen. Eben 
jo hat er alle feine Parlaments Redner wie Wallfiſche 
und Haiſiſche ſprechen laſſen, wobei er die Rollen ſo 
vertheilte, daß ſeine Freunde als die erſteren und ſeine 
Feinde als die letzteren erſchienen. Uebrigens entſprin⸗ 
gen die Irrthuͤmer der Berichterſtattung ſelten aus böfen 
Abſichten, weuige Fälle ausgenommen, wo maͤchtige Nas 
ktlonal-⸗Vorurtheile und leidenſchaftliche Gefühle auf die 
meiſten Irlaͤndiſchen Berichterſtatter für oder gegen 
Irlaͤndiſche Mitglieder oder uͤber Irlaͤndiſche Angelegen⸗ 
heiten Einfluß ausuͤben. Die Berichterſtatter find uͤber⸗ 
dies zum Ariſtokratismus geneigt und der Tory Politik 
ergeben. Gegen die radikalen Mitglieder iſt ſtets eine 
Abneigung vorhanden, weil man ſie als ungebildete und 
rohe Leute betrachtet. Eines unſerer erſten Morgenblät; 


ter iſt der Meinung, daß es zu guten parlamentariſchen 


* 


Berichterſtattern weder Männer von Talent und Bil 
dung, noch von feiner Erziehung beduͤrſe, und daß der 
einzige Unterſchied zwiſchen den Berichterſtatrern in der 
verſchiedenen Honorirung derſelben beſtehe. Als Grund 
führt man an, daß die Leute im Allgemeinen eine gute 
Berichterſtattung von einer ſchlechten wenig zu unter⸗ 
ſcheiden wuͤßten. Wenn dagegen geſagt wird, daß die 
beiden Haͤuſer aus 11 — 1200 der reichſten und ange⸗ 
ſehenſten Männer des Königreichs beſtehen, und daß 
eine ſolche Verſammlung nicht zu verachten iſt, ſo er⸗ 
wiedert man darauf, daß ſich unter dieſen 1100 nicht 
100 Redner befinden, und daß nicht die Haͤlfte von 
dieſen 100 fo ausgezeichnete Redner find, um das Publi- 
kum zur Vergleichung der Berichte zu reizen, und daß 
alle Welt, außer den perſoͤnlich in einer Debatte bethel ⸗ 
ligten Mitgliedern, gegen die Art und Weiſe, wie uͤber 
die Verhandlungen Bericht erſtattet wird, ſich ganz 
gleichguͤltig verhält oder nicht fähig iſt, über ſchlechte 
und gute Berichte zu urtheilen. Aus dieſer irrigen An⸗ 
ſicht ruͤhrt es her, daß die Laͤnge der parlamentariſchen 
Berichte, auf Koſten des Styls, der Genauigkeit und 
jedes wahrhaften Vorzuges, zum einzigen Probirſtein 
ihrer Trefflichkeit gemacht wird. Dem Zeitungs; Eigens 
thuͤmer wird jeden Morgen ein Blatt vorgelegt, auf 
dem die Beiträge jedes Mitarbeiters mit deſſen Namen 
unterzeichnet wird. Da nun die Eigenthuͤmer, mit 
ſehr wenigen Ausnahmen, aͤußerſt ungebildete Menſchen 
ſind, ſo meſſen ſie die Berichte und erklaͤren den 


längſten jedesmal d Dies i inzi 
ee e e en ee ee 


men von dieſem Schlendrian unter der Londoner Preſſe, 
und dieſe verdienen hervorgehoben zu werden. Der ge⸗ 

lehrte und philoſophiſch gebildete Herausgeber der Mop 
ning- Chronicle war lange Zeit hindurch Berichterſtat⸗ 
ter dieſes Blattes. Reden, die ſich auf Thatſachen und 
ſtatiſtiſche Details oder allgemeine Prinzipien bezogen, 
gab er ſehr gut wieder; aber nicht ſo gut gelang es 
ihm mit dem, was in das Fach des Witzes, der Laune, 
des Geſchmacks, der Einbildungskraft, des rhetoriſchen 
Styls und der Beredtſamkeit gehoͤrt. Dies war ein 


großes Unglück, weil ſeine Laufbahn in die Zeiten Pitt's, 
Sheridan's, Wyndham's und Canning's fiel, wo die 


Parlaments Reden noch nicht den nuͤchternen Geſchaͤfts⸗ 
ſtyl angenommen hatten, der ihnen jetzt eigen iſt. Der 
eben ſo gebildete Herausgeber des Globe war damals 
auch Berichterſtatter. Auch der Haupt: Nedacteue der 
Times war lange Zeit Berichterſtatter, indeß eigneten 


ſich die Fahigkeiten dieſes Herrn eher zu jeder andern 


literariſchen Arbeit, als zu jenem Geſchaͤfte. Große 


Ehre aber legte bei der Berichterſtatterzunft der jetzige 


Mitredacteur der Times, Herr Murray, durch ſeine 
Talente ein. Er war einer der tüchtigſten Berichter⸗ 


ſtatter auf der Gallerie. Jeder Theil des Morning 


Herald wird von irgend einem ehemaligen Berichter⸗ 
ſtatter geleitet, und daſſelbe gilt von der Times, mit 


Ausnahme von einigen ihrer Ueberſichtsartikel. Die 
Artikel über die auswärtigen Angelegenheiten in der 
Times fließen aus der talentvollen Feder des Herrn 
Murray. Der Redacteur ſchreibt bloß einzelne Artikel 
oder hin und wieder eine kurze Ueberſicht uͤber Begeben⸗ 
heiten, die ſich etwa uͤber Nacht ereignen. Seine Feder 
iſt nicht fehr geſchickt; aber er iſt außerordentlich vor, 
ſichtig und hat ein geſundes Urtheil; und es iſt ein 
Gläck für ihn, daß er von den trefflichen Arbeiten eines 
Murray, Stirling und anderer talentvollen Männer 
unterſtüͤtzt wird, die das bedeutende Einkommen dieſes 
ODlattes ihm zu beſolden geſtattet. Alle mit der Mor- 
ning Ch’onicle, in Verbindung ſtehende Perſonen ſind 
oder waren ehemals Berichterſtatter, mit Ausnahme 
eines Einzigen, der ein ungebildeter, aber praktiſcher 
Mann iſt und groͤßtentheils die Fakta in dieſem einſt 
ſo beruͤhmten Blatte meldet. Die Ueberſichtsartikel über 
die auswärtigen Angelegenheiten im Morning - Herald 
werden theils von einem ehemaligen Berichterſtatter und 
jetzigen Advokaten oder von einem ſehr talentvollen Ad⸗ 
vokaten und Berichterſtatter des Heralds über die Ver⸗ 
bandlungen vor dem Gerichtshofe der Kings Bench ge 
ſchrieben. Außerdem arbeitet ein Literat an dieſem 
Blatte, der ehemals Berichterſtatter war und der Ver⸗ 
faſſer zweier trefflichen Tragoͤdien iſt. Der Eigenthuͤmer 
und die Gefchäftsführer der Marning Post find litera⸗ 
kiſch gebildete Männer, denen es um die politiſchen Ge⸗ 
ſinnungen, welche fie vertheidigen und unterſtuͤtzen, Ernſt 
iſt. Was die beiden noch ubrigen Morgenblätter betrifft, 
fo iſt der Guardian and public Ledger ein treff⸗ 
liches Blatt, welches in der City viel geleſen wied; der 
Morning- Advertiser aber alt ſich nur durch feine 
Anzeigen, denn ſeine Mitarbeiter haben ſehr wenig Ta⸗ 
lent. Dieſe beiden Blatter werden mehr der darin 
enthaltenen Nachrichten, als der von ihnen vertheidigten 
Politik wegen geleſen.“ g 5 
Ueber die Spaniſchen Angelegenheiten äußert der 
Slobe: „Die Nachrichten aus Spanien lauten ſehr 
guͤnſtig für die Regierung der Koͤnigin. Eine aus den 
Herren Clemencia, Reinoſo und Gonſalez beſtehende 
Kommiffion. ift beaufttagt worden, die Praͤcedenzfaͤlle 
und Geſetze hinſichtlich der Zuſammenberufung der Cortes 
in Erwägung zu z ehen, und fie hat bereits ihren Du 
richt darüber abgeſtattet. Die talentvoll geſchriebenen 
und furchtloſen Naifonnements, welche eine Spaniſche 
Zeitung, von der man glaubt, daß ſie das Vertrauen 
der Regierung beſitzt, gegen die Abſolutiſten und ihr 
jetziges Benehmen enthält, beweiſen, um wie viel freier 
die Madrider Preſſe jetzt iſt, als fie es ſonſt zu ſeyn 
flegte; und die in der u 
zerordnungen, wodurch Kommifionen ernannt werden, 
die nöthigen Maßregeln zur Einrichtung von Schulen 
des gegenseitigen Unterrichts, zur Ausbeſſerung der Lands 
ſtraßen, zur Aufmunterung der Fabriken und des Acker⸗ 
baues und zur Verminderung der durch die langwieri⸗ 
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Hof,⸗Zeitung publizirten Koͤnigl. 


muͤſſen und 


gen Prozeſſe verurſachten Ausgaben vermittelſt Abkür⸗ 
zung bes gerichtlichen Verfahrens in Vorſchlag zu bein 
gen, zeigen, daß die Regierung den geeigneten Weg 
einſchlaͤgt, um die Freiheit zu befördern und die wahre 
Wohlfahrt ihrer Unterthanen zu begründen.” 

Aus Deal wird unter dem 12ten d. gemeldet, daß 
die vereinigte Flotte Vorraͤthe und alles Noͤthige erhal: 
ten, um in See zu ſtechen und man erwartete, daß 
fie, wenn das Meer ruhig bleibt, am 13ten unter Se; 
gel gehen würde. Es waren 5 Engl. und 4 Franzoͤſiſche 
Schiffe auf der Rhede. 

Der Kirchenrath des Stadttheils Mary⸗le⸗bone, bei 
welchem man darauf angetragen hat, arme Kinder nach 
dem Vorgebuͤrge der guten Hoffnung zu ſenden, hat 
ſich al die Regierung gewendet und um die Zuſicherung 


ihres Schutzes fuͤr die auf dieſe Weiſe aus dem Lande 


zu ſendenden Kinder gebeten. 


In einem Schreiben aus London vom 11. Maͤrz 
heißt es: „Mit jedem Tage gleichen ſich bei uns die 
gefuͤrchteten Uneinigkeiten aus, und das Parlament 
nimmt eine faſt einfoͤrmige Geſtalt an. Um deſto mehr 


wechſeln in dem Amte des Auswärtigen die Gegen⸗ 
fände. 


Kaum iſt die Türkische Sache beigelegt, To 
koͤmmt nun die Reihe wieder an die Holländiſche, Bi 
die, welche glauben, der neue Niederlaͤndiſche Gefand:e 
entſage der bisher befolgten Politik ſeines Hofes, ſind 
in einem großen Irrthume begriffen. Das Haager Ka⸗ 
binet und die Volksvertreter ſpielen ihre Rolle trefflich, 
während die Londoner und Pariſer von Uneinigkeit 
ſprechen, ſind beide in größter Einſtimmung. Beim 
Fürſten d bemerkt man ſeit einigen Tagen 
eine ungewoͤhnliche Thaͤtigkeit, er koͤmmt zwar nicht in's 
Foreign⸗Office, arbeitet weder mit den fremden Mi⸗ 


niſtern noch mit den unſerigen, allein ſein häufiger 


Courierwechſel, das Ab, und Zugehen ſeiner Agenten, 


die augenblickliche Entfernung des erſten Geſandtſchafts⸗ 


Secretairs laffen vermuthen, daß wieder etwas im Spiele 
iſt. — Die verzweifelnde Lage des Franzoͤſiſchen Mis 
niſteriums fangt an hier Beſorgniſſe zu erregen, man 
fürchtet zwar kein Mouvementkabinet; die Unhaltbarkeit 
des jetzigen Syſtems liegt aber zu klar am Tage, um 
eine längere Lebensfriſt zu geſtatten; eine Aenderung 
wird daher ſtattſinden; es fraͤgt ſich nun, in welchem 
Sinne. — Daß Ludwig Philipp, die finanziellen und 
rein adminiſtrativen Geſchaͤfte ‚abgerechnet, das Haupt 
der Regierung iſt, wird und kann von Niemanden bes 


zweifelt werden, und von ihm iſt für die Störung des 


Europäifchen, Friedens nichts zu fuͤrchten; nun koͤmmt 
die Reihe an die Wiederherſtellung der durch die mehr⸗ 


jährigen Unruhen verurjachten Finanzunordnungen. Di 
ſer Beinſraf er und abſoluten Regie 


nun te ankreich beruͤh 

nun auch in l ch beruͤhrt werden 
a handelt es ſich um keine Leidenſchaft, 
kant paare ſondern um das wahre Geben des 


rungen wir 


. 
rn 
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Staates. Die gewöhnlichen Folgen dieſer Unterſuchung 
erregen bei den Whigs große Unruhe, denn da hält 
keine diplomatiſche Kunſt, keine Aufhaltungsmaſchine das 
Sinken der beſtehenden Mißbraͤuche auf. Mit einem 
Worte, jede Veraͤnderung in Frankreich iſt auch für uns 
hoͤchſt wichtig und der Furcht einer bedrohten Umgeftal; 
tung verdanken wir die theilweiſe Ausſoͤhnung unſerer 
politiſchen Haͤupter.“ N 
Sh Wo €... 
Zuͤrich, vom 14. Marz. — Am [Iten d. Mes. 
wurde die außerordentliche Tagſatzung in Zuͤrich bei der 
Anweſenheit von nur 17% Ständen eröffnet.‘ Drei 
ganze und zwei halbe fehlten. Die Anweſenden waren 
Zuͤrich, Bern, Luzern, Glarus, Zug, Fryburg, Solothurn, 
Baſel-Landſchaft (Regierungsraths Praͤſident Gutzwiller 
und Ober Gerichts⸗Praſident Dr. Frey), Schaffhauſen, 
Appenzell, St. Gallen, Graubuͤndten, Aargau, Thurgau, 
Teſſin, Waadt, Wallis, Genf. — Der Bundes -Praͤſi⸗ 
dent, Buͤrgermeiſter Heß von Zuͤrich, eroͤffnete die 
Sitzung mit einer Rede, worin er gleich voranſtellte, 
daß es ſich jetzt um Seyn oder Nichtſeyn als ein Volk 
handele, und zu Vertrauen auf Gott ermunterte. 
Darauf entwickelte er die Gründe der Zuſammenberu⸗ 
fung dieſer außerordentlichen Tagſatzung, und ſtellte 
dann die Aufgaben, welche dieſelbe zu loͤſen habe. 
„Vor allem find die langwierigen Verwickelungen in 
den Kantonen Baſel und Schwyz endlich einmal zu 
beſeitigen.“ In Bezug auf den erſten ſagte der Red⸗ 
ner: „„Die Leidenſchaft hat dort Entſcheidungen ber; 
beigefuͤhrt, gegen deren Folgen mit blindem Eifer nun 
der naͤmliche Theil wieder ankaͤmpft, der mit ein we—⸗ 
nig Humanitaͤt und Milde im Beginn ſchon den gan⸗ 
zen Kampf hätte vermeiden koͤnnen, und der am Ende 
die Hauptſchuld an der Trennung im eigenen Kanton, 
trägt; ja, der zuletzt die zerſtoͤrende Hand an den Bund 
ſelber gelegt hat.“ In Bezug auf Schwyz ſprach er 
den vermittelnden Gedauken aus: Wir halten dafur, 
ses: [ey Zeit, die Gerechtigkeit einmal zu erkennen und 
wir find uͤberzeugt, daß erſt dann, wenn dieſer ein Ge; 
nuͤge gethan worden iſt, auch die Billigkeit die Bru⸗ 
derhand zur Verſoͤhnung bereit finden wird. Nie Toll 
aber ein Volk vergeſſen, daß ohne Gerechtigkeit keine 
wahre Freiheit gedenkbar ift, Alsdann ging der Prä; 
ſident zu der Aufgabe einer neuen Bundes Schöpfung 
über: Nachdem er die Unvereinbarkeit der beſtehenden 
Bundes⸗Verfaſſung mit den regeuerirten Kantonal⸗ 
Verfaſſungen kurz bezeichnet hatte, ſprach er die Erwar, 
tungen aus welche das Volk der Eidgenoſſen von die⸗ 
ſer Tagſatzung hege. — Der Geſandte von Wallis, 
Baron von Stockalper, wiederholte die frühere Prote⸗ 
ſtation gegen eine Trennung im Kanton Baſel, und 


N * 


un 


der Landſchaft, bis ein Vereinigungs, Verſuch flattge, 
funden hätte, und auch Glarus wünfchte, daß, well 
die Ausführung der Tagſatzungs, Beſchluͤſſe mancherlei 
Hinderniſſe gefunden, ſie vor den Bundes⸗Angelegen, 
heiten in Berathung genommen wurden. Gleichwohl 
wurde der gewohnliche Eid von allen Geſandten geleis 
ſtet, nur gaben Wallis und Glarus eine Verwahrung 
gegen einen möglichen Einfluß deſſelben auf ihre In⸗ 
ſtruetion ein. Auf Thurgau's Antrag, daß die Tag⸗ 
ſatzung öffentlich ſeyn ſolle, ward die Ernennung einer 
Komiſſion zur Ausmittelung darüber beſchloſſen, inwiz 
fern es die Lokalität es geſtatte, einen Theil des Pu⸗ 
blikums oder die Redaktoren oͤffentlicher Blaͤtter zuzu⸗ 
laſſen. Mit 13%, Stimmen wurde ferner beſchloſſen, 
nach Inhalt des Bundes von 1815 die abweſenden 
Stände ernſtlich zur Erfüllung ihrer Bundespflicht zu 
ermahnen, nämlich die geſetzliche Tagſatzung zu beſchik⸗ 
ken. Dieſe Ermahnung ſoll nicht bloß an Uri, Unter⸗ 
walden und Neuenburg ergehen, ſondern auch an Ba⸗ 


ſel und Schwyz, obgleich mehrere Staͤnde, und na⸗ 


mentlich Baſellandſchaft, die Geſandten der letztern 
gaͤnzlich bis zur Regulirung ihrer Angelegenheiten aus⸗ 
ſchließen wollten. Den Abweſenden bleibe uͤbrigens das 


Bruderherz und das Protokoll der Tag ſatzung offen. 


Die Geſandſchaft von Wallis hat ſeitdem erklärt, ih, 


rer Inſtruction gemäß die Tagſatzung verlaſſen zu 


muͤſſen. = 

Der Waldſtätter Bote enthält folgende Notiz; 
„Uri. Einer der erhebendſten Tage in der neueren 
Geſchichte von Uri war der verwichne Sonntag, 3. März 
Dieſes kleine Voͤlklein, groß in Sinn und Herz, groß 
durch. den Geiſt der Vorväter, den es noch ungefaͤlſcht 
im from men Buſen bewahrt, war zuſammenberufen 


um von ſeinen treuen Vorſtehern einen Bericht uͤber 


die verhaͤngnißvollen Ereigniſſe und Schritte der letzten 


Vergangenheit zu empfangen, und ſeinen Willen über 
das Zukuͤnftige auszuſprechen. Trotz der ungemein 
ſchlechten Witterung waren über 2000 Männer zur 
außerordentlichen Landes: Gemeinde in der Kirche zu 
Altdorf verſammelt. Den Sinn der vielen gehaltvollen 
Neden faßte der hochg. Herr Landes, Säckelmeiſter 
Schmid in der kurzen Rede zuſammen: „So wahr 
ich ein freier Landmann und ein freier Urner din, will 
ich eher auf dieſem Stein ſterben, als daß ich meine 
Hand mit dieſem Bunde des Fluches beflecke.“ „Wer 
treu am jetzigen Bunde ſeſthalten, vom neuen Bunde 
in alle Zukunft nichts wiſſen will!“ wurde ins Mehr 
geſetzt, und wie Eine Hand BETT 2900 Hände 
in die Hoͤhe, und die. ar e wiederhallte den 
Ruf der Männer 0c in deren Bruſt has altt 
Vaͤterwort⸗ allet; Sterben iſt beſſer, denn leben in 


der Knechtſchaft! / Keine einzige unter den 2000 Haͤn⸗ 


ae: "eg den regte ſich zum neuen Bund.“ 
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Beilage zu No. 75 der privilegirten Schleſiſchen Zeitung. 


Grieche nel an d. 
Napoli di Romana, vom 2. Februar. — Ein 
Augenzeuge des Gefechtes, das zu Argos am 16. Jan. 
zwiſchen einer Abtheilung Franzoͤſiſcher Truppen und 
Griechiſchen Inſurgenten ſtattfand, erzähle daſſelbe, 
uͤbereinſtimmend mit den Ausſagen der Franzoͤſiſchen 
Offiziere, auf nachfolgende Weiſe: Das erſte Bataillon 
des Franzoͤſiſchen leichten Infanterie Regiments Nr. 24 
traf am 15. Januar, von Tripolizza kommend, in Argos 
ein. Als der Kommandirende die Fahne des Bataillons 


von einem Zuge begleitet, nach ſeiner Wohnung ſendete 


und dieſe geſchloſſen gefunden wurde, ohne daß ſich⸗ 
Jemand gezeigt haͤtte, ſie zu oͤffnen, umging ſie der 
Zugskommandant mit ſeinen Leuten, um den Eintritt 
auf der Ruͤckſeite zu verſuchen; hier fand er jedoch dem 
Balkon des Hauſes mit einer Anzahl Palikaren beſetzt, 
welche, die Gewehre im Anſchlage, ihm zuriefen, Nic: 
zurückzuziehen. Der Zugskommandant beeilte ſich, eine 
Meldung dieſes Vorfalls an den Oberſten zu ſenden, 
und erhielt den Befehl, den Eingang in das Haus zu 
erzwingen; ihm wurde ſo ſchnelle Folge geleiſtet, daß 
die Palikaren kaum Zeit fanden, ihre Gewehre abzu⸗ 
feuern; worauf ſie ſich in allen Winkeln des Hauſes 
verſteckten, und von den Franzoſen hervorgezogega, ent⸗ 
waffnet und zu Gefangenen gemacht wurden; unter den⸗ 
ſelben fand man Kalisgouro, früher Adjutant des beruͤch⸗ 
tigten Kalergi, des Beſitzers dieſes Hauſes. Es ſcheint, 
daß man von Franzoͤſiſchen Seite dieſem Vorfalle zu 
wenig Aufmerksamkeit ſchenkte, da man weder patrouilli⸗ 
ren ließ, noch die Mannſchaft. in der Kaſerne fo. in 
Bereitſchaft hielt, daß ſie bei der unbedeutendſten Unord⸗ 
nung thätig einſchreiten konnte. Mit derſelben Sorg⸗ 
loſigkeit verſammelten ſich die Franzöoͤſiſchen Offiziere am 
18ten faſt ganz unbewaffnet. in der Wohnung des Ober⸗ 
ſten zum Mittagstiſche und zerſtreuten ſich hierauf in 
der Stadt. Bald darauf hoͤrte man da und dort Schuͤſſe 
fallen, und als die Offiziere in die Straßen herabka⸗ 
men, wurden ſie von allen Seiten mit Gewehrſchuͤſſen 
aus den Häufern empfangen, in 
Fbahlreichen Rebellen geworfen hatten. Sie erreichten 
mit großer Muͤhe die Kaſerne, vor welcher ſie bereits 
mehrere hundert Palikaren verſammelt fanden; eine 
ſchnell zuſammengeraffte Abtheilung der Mannſchaft 
wurde dieſen entgegengeworfen, und während ſie gagen⸗ 
ſeitig Schuͤſſe wechſelten, das Baraillon zum Angriffe 
formirt, dem die Rebellen nur einen Augenblick auf 
freiem Platze widerſtanden. Eben ſo unmaͤchtig war ihr 
Verſuch, den Kampf aus den Fenſtern der zunaͤchſtlie⸗ 
genden Häuſer fortzuſetzen; ſie wurden ſogleich von den 
Franzöſiſchen Truppen erſtuͤrmt, und wer- Waffen trug, 


* 


ſchonungslos 


welche ſich die nun 


Vom 28. März 1833. 


: IE PC Se rs 
mit dem Bajonette niedergeſtoßen. In 
dieſem Gefechte blieben gegen drithalbhundert Rebellen; 
die Franzoͤſiſchen Truppen. zählten vier Todte und funf⸗ 
zehn Verwundete. Kalisgouro und zwei der kuͤhnſten 
Palikaren wurden noch denſelben Tag vor Kalergis 
Haufe erſchoſſen. So endete der, wie wir gern glar⸗ 
ben wollen, letzte Verſuch einer bisher von Außen un 
terſtuͤtzten und ermunterten Partei, ſich der öffentlichen 
Es iſt noch 


Mangel an Einigkeit, der ſich übrigens ſeit der Vertrei⸗ 


ar Rt 
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danieder liegt, die verdiente Aufmerkſamkeit zu; feſſelt 
man den brodlos umherirrenden Griechen an die Scholle 
Erde, von der er nicht mehr nach Willkuͤhr vertrieben, 
auf der er nicht mehr beraubt und gebrandſchazt werden 
kann, wie bisher; wirkt man durch die Errichtung öffent⸗ 
licher Lehranſtalten auf die Sitten und die Denkweiſe 
des Volkes, ſo wird man bald Gelegenheit finden, ſich 
von deſſen Lenkſamkeit zu überzeugen. 
Erziehung, Handel und Ackerbau Hand in Hand gehen, 
iſt die künftige Größe und der Wohlſtand eines Volkes 
begruͤndet, beſonders eines ſo herrlichen Volkes und 
Landes wie das Griechiſche. 5 5 


a Miscellen. eis 

Breslau. Die fo eben von der Schleſiſchen 
Geſellſchaft für vaterländiſche Cultur ausge, 
gebene Ueberſicht ihrer Arbeiten und Veräu⸗ 
derungen während des Jahres 1832 liefert 
abermals die erfreulichſten Beweiſe von der fortwaͤhren⸗ 
den Thaͤtigkeit dieſes fo vielſeitig für Wiſſenſchaft, Kunſt 
und Induſtrie wirkenden Vereins. Die Reichhaltigkeit 
und die Menge der hier mitgetheilten Forſchungen und 
Ergebniſſe aus allen Zweigen und Fächern des Wiſſens 
geſtattet nicht wohl einen Auszug, obwohl ſehr vieles 


Darunter von der Art iſt, daß es wohl verdiente, dur 


allgemeinen Kenntniß des größeren Publikums unſerer 
Provinz zu gelangen, um die Öffentliche Aufmerkſamkeit 
und Theilnahme immer mehr auf dieſen Mittelpunkt 
vaterländiſcher Beſtrebungen hinzulenfen. Am Schluſſe 
des allgemeinen Berichts hat Herr Geheimer Rath 
Wendt Anlaß genommen, auf die im künftigen Herbſt 
hier zu erwartende Zuſammenkunft der Deutſchen Ra; 
turforſcher und Aerzte aufmerkſam zu machen, und die⸗ 
felben im Voraus der Gaſtfreundſchaft der Bewohner 
unserer Hauptſtadt angelegentlichſt zu empfehlen. 0 
In Brescia hat man neulich einen dem Mars ge⸗ 
weihten Tempel entdeckt. Bei weiterem Nachgraben 
fand man elne Statue des Siegesgottes von vergolde⸗ 
tem Metall. Dem Ausſpruch herbeigerufener Künftler 
zufolge, iſt dieſe Statue vorzüglicher als alle Metall 


Statuen, die Neapel, Venedig und Mailand ſeit langer 


Zeit beſitzen. Die Nachgrabungen werden fortgeſett, 
und bereits ſteht der Tempel ganz frei. Man hofft 
noch mehrere Gebäude zu entdecken. Nach einigen An⸗ 
zeichen zu ſchließen, ſtand an dieſer Stelle einſt eine 
der zahlreichen Villen, mit denen die Römer den Boden 
Italiens bedeckten. 5 3 
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Ueber die zweckmäßige Behandlung des Holzes als 
Drennmaterkal ſtellte der 
ſaltate in Erdmann s Journal für techniſche und ökono⸗ 
wiſche Chemie Bd. 15 S. 219 aufgefuͤhrt find. Wir 


Da aber, wo 


| Huͤttenverwalter Kirn in 
Schoͤnmuͤnzach fehr: lehrreiche Verſuche an, deren Re. 


entheben daraus Folgendes: Zu techniſchem und dkone⸗ 
miſchem Gebrauche darf das Holz, wenn es als Breuns 
material ſo vortheilhaft als moͤglich verwendet werden 
ſoll, nicht roh gebrannt, ſondern zuvor entweder ger 
trocknet, gedoͤrrt oder verkohlt werden, je nach! 
dem man niedrigere oder hoͤhere Hitzgrade dadurch er⸗ 
zeugen will. In Beziehung auf das Doͤrren ergab 
ſich aus den angeſtellten Verſuchen: 1) Nadelholz in 
Scheiten, welches im Frühjahr. gefällt und ſogleich der 
Einwirkung der Sonnenwaͤrme und trocknen Luft aus⸗ 
ſetzt, dann längftens nach Ablauf eines Jahres geſpal⸗ 
ten, und nun wiederum die Sommermonate hindurch 
durch die Sonne und Luft getrocknet und ſonach 
1½ Jahr alt geworden, läßt ſich in der kuͤrzeſten Zeit 
und mit dem mindeſten Brennmaterialien Aufwand 
dörren. 2) Zeit- und Brenumaterial, Aufwand beim 
Doͤrren iſt bei dem gefloͤßten Holze etwas geringer, 
als bei dem ungefloͤßten. 3) Gut behandeltes buchnes 
Scheitholz erfordert /, Brennmaterkal mehr zum Doͤr⸗ 
ren, als das auf gleiche Weiſe behandelte Tannenſcheit⸗ 
holz. 4) Iſt es hoͤchſt nachtheilig, Brennholz länger 
in runden Stuͤcken ungeſpalten liegen zu laſſen. Holz 
von geringerem Durchmeſſer, und vorzuͤglich Laubholz, 
geht dann, wenn es nicht ſorgfältig vor Näffe ber 
wahrt wird, leicht in Faͤulniß uͤber. Der Brennſtoff⸗ 
Aufwand, welcher zur Entfernung des Waſſers dann 

noͤthig iſt, kann durch dieſen nachtheiltgen Umſtand 
mehr als verdoppelt, und ſogar bis uͤber % des zu 
doͤrrenden Holzes dazu gel raucht werden. 5) Tannen; 
ne, buchene und birkene Aeſte erfordern zum Doͤrren 
gleich viel Zeit und Brennſtoff; das tannene Aſtholz 
J des zu doͤrrenden Holzes mehr als das tannene 
Scheitholz. 6) Tannenſcheitholz, das im Winter ge⸗ 
fällt worden. und während deſſelben im dunklen Wald 
geſtanden batte, erfordert zum Doͤrren beinahe J mehr 
Brennſtoff, als wenn es im Frühjahr gehauen und for 
gleich aus dem Walde geſchafft worden waͤre. 7) Ganz 
gut behandeltes Tannenſcheitholz, welches längere Zeit 
ungeſpalten ſtand, und dann nach dem Spalten ſogleich 
in den Dörrofen gebracht wird erfordert ebenfalls faſt 

½ mehr Brennmaterial, als richtig behandeltes Holz. 

8) Geſchieht die Verflüchtigung des im Holze enthal⸗ 
tenen Waſſers durch kuͤnſtliche Wärme, das heißt, durch i 
Doͤrren, fo iſt der dazu erforderliche Brennmatertalten⸗ 

Aufwand ziemlich gleich, das Holz mag vor dem Ver, 
brennen oder waͤhrend deſſelben feines Waſſergehaltes 
beraubt werden, nur kaun mau im letztern Fall ent⸗ 
weder gar nicht, oder doch nur Aufferft ſchwier ig ſehr 
hohe Temperaturen damit erzeugen. ©) nen Mina 
braucht man im Durchſchuitt den 16;ten bis 20ſten Theil 
des zu doͤrrenden Holzes. 10) Das Holz ſchwindet 
dem Volumen nach, vom Fallen bis es lufttrocken ge⸗ 
worden, etwas über 4,,. 11) Durch Doͤrren verliert 
das lufttrockne Holz aufs Neue wieder % von feinem 
Volumen. 12) Bei der allervolltommenſten Verkoh⸗ 
bung giebt eine Klafter von 144 Kubitfug Tannenſcheik⸗ 


| 
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kotz 92 Kubikfuß Kohlen; dem Gewicht nach liefern 
100 Theile Holz 16 bis 22 Theile Kohlen, je nachdem 
die Verkoblung deſſelden in kleinern oder groͤßern Meis 
lern geſchieht. re: 0 


Der oft koſtbare Ueberzug an ſolchen Meubeln, welche 
wenig benutzt werden, wird häufig von Inſekten ver 
ſchiedener Art heimgeſucht, und dieß oft erſt dann ent⸗ 
deckt, wenn die Zeuge bereits bedeutend von denſelben 
verletzt worden ſind. Um dieſem Uebel vorzubeugen, 
iſt es nothwendig, ſolche Meubeln von Zeit zu Zeit 
mit einem Mittel gegen die Inſekten zu verwahren. 
Es muß dies eine Fluͤſſigkrit ſeyn, welche weder den 
Farben ſchadet, noch ſelbſt farbig ſeyn darf. Man er⸗ 
‘Hält ein ſolches Mittel, wenn man Kampher, Lorbeeröl, 
Terpentinöl, Bergamottöl, Nelkenoͤl von jedem /½ Quint, 
geſchnittenen Spaniſchen Pfeffer 3 Quint, Weingeiſt 
einen Schoppen zuſammen in einer verſtopften Flaſche 
3 Tage lang an einem warmen Ort digerirt, dann 
abſeiht und filtrit. Die Fluͤſſigkeit iſt faſt farblos, 
ſchadet weder den Farben, noch laͤßt fie Schmußflecken 


auf den Zeugen zurück. Man beſprengt die gegen die 


Motten ꝛc. zu ſchuͤtzenden Gegenſtaͤnde alle 8—14 Tage 

ganz leicht mit dieſer Fluͤſſigkeit, und es wird ſich dann 

nie ein Inſekt darauf einfinden. Der Geruch dieſer 

Flüͤſſigkeit iſt nicht unangenehm; auch iſt fie zu Pelz⸗ 
werk ſehr wohl anwendbar. N 


Der Goldgruben werden in Nord und Suͤdearolina 
immer mehr. Doch iſt man jetzt allgemein der Ueber⸗ 
zeugung, daß ſie nur 
werden, dis man aufs 


Waſſer kommt. Das Goldwa⸗ 


ſchen des Schuttlandes aber bedarf keiner großen Künſt⸗ 


ker. Die Bergwerks⸗Eompagnie in Nordegrolina, weiche 
unter der Leitung des Chevalier de Rivafinoli ein größer 
res Unternehmen auf Gold, durch eigentliche Gruben 
und im feſten Geſteine, wagte, hat viel verloren und 
ganz kuͤrzlich einen Bankerott von 160,000 Dollars 
gemacht. Doch ſoll der Mann, der an der Spitze 
and, kein tüchtiger Bergmann gewrſen ſein. 


E Eye 5 

Wenn zu Mancheſter, welches ungefähr 15 Stunden 
von der naͤchſten Küͤſte entfernt, iſt, nut ein etwas hef⸗ 
tiger Weſtwind weht, fo führe derſelde jedesmal See; 

waſſer mit ſich, was daraus erhellt, daß das Regen⸗ 
waſſer unter dieſen Umſtänden immer eine groͤßere oder 
geringere Menge Kochſalh enthalt. Davy ſagt in ſeinen 
Elements of agricaltural chemistry fogar, daß See⸗ 
waſſertheiſchen bei großen Stuͤrmen über 50 Engliſche 
Meilen weit von der Küfe landeinwärts getrieben wer⸗ 
den. John Blackwell hat ſogar nach einem heftigen, 
zweitägigen, von Süden her wehenden Sturm felbft 
auf feinem Landſitze Derbif 
doch 140 bis 150 Meilen von der ſuͤdlichen 


0 Engliſche 
Spuren von Kochſalz im 


Käfte entfernt iſt, deutliche 
Regenwaſſer entdeckt. 


Umſtand wohl einen beſondern Einfluß auf den 


ſo lange mit Gewinn bearbeitet 


und daß menche Pflanzen, 


zu Blackwell in Derbifhite, welcher 


atimäh lige Tieferpflͤgen. Der Straßenkoth 
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gandwirchfhaftlides 
Nachdem uns dieſes Jahr der Monat März den 
Spaͤt⸗Winter hat empfinden laſſen, durfen wir wohl 
auf einen tuͤckenloſen freundlichen April mit einiger Zu⸗ 
verſicht hoffen. Doch bleibt zu berückſichtigen, daß große 
Schnee⸗Maſſen diesmal nach Weſt,⸗Aſien gefallen, welcher 
neren 
Witterungsgang aͤußern konnte. Möchte dies für uns 
ein recht günſtiger ſeyn. Als Freund der Landwirth 
ſchaft erlaube ich mir meinen lieben Schleſtern wieder 
einige Bemerkungen mitzutheilen. Zuvoͤrderſt etwas von 
der Duͤngung. Je mehr der Landwirth dem Boden 
abfordert, um fo fleißiger muß er ihn pflegen, um ſo 
mehr ihm zurückgeben, in fo fern dieſer ſich nicht er⸗ 
ſchoͤpfen ſoll. Der im Stalle gewonnene Dunger, auß 
welchem das Vieh anhaltend geſtanden, wie es in Schle⸗ 
fin meiſt üblich, iſt mit der vorzuͤglichſte. Diele Ge⸗ 
winnungsart des Duͤngers findet man gewohnlich in 
Gebirgsgegenden und in Sandländern, für welche fie 
ſehr nuͤtzlich. Denn je leichter, ſandiger, hitziger der 
Boden iſt, um ſo beſſer iſt es, den Mist halb abfanten 
zu laſſen, welches im Stalle unter dem Viehe am beſten 
erreicht wird. Dabei kann das Vieh dennoch durch 
fleißiges Abwaſchen und Striegeln reinlich gehalten wer⸗ 
den, welches zu ſeinem Gedeihen ſo Vieles beiträgt, 
Je thoniger, gebundener der Boden iſt, um fo mehr 
iſt der friſche, ſtrohige Miſt wohl darauf verwen⸗ 
det, denn das Langſtroh trägt. hier dazu bei, den Boden 
zu trennen und lockerer zu machen. Den leichten, ſan⸗ 
digen Boden bindet dagegen der kurze gefaulte Mist 
und erhält ihn feucht. Hierbei iſt jedoch zu beachten 
daß der lauge Miſt vor Winter angebracht werden muß, 
5 beſönders die; welche ein 
ſchnelles Wachsthum haben, den langen Miſt nicht ver⸗ 
tragen, wie Lein, Gerste, Taback, wenn er untoittelkar 
vor ihrer Beſtellung aufgebracht witd. Den auf das 
Feld gebrachten Duͤnger ſoll man baldigſt ausbreiten, 
da nichts fehlerhafter iſt, als ſelbigen eine Zeitlang in 
den Häufchen, wie fie vom Wagen gezogen werden, 
liegen zu laſſen, welches aus irriger Meinung ſo häufig 
geſchieht. Es iſt ferner anerkannt, daß ſich kein Dung 
beſſer ‚für den Sandboden eigne, als grün untergepflügte 
Pilanzen. Da aber die Wickenſaat oft erw theuer 
iſt, auch auf ſandigem Boden nicht gur fork wü, % 
kaun man ſich dazu des Buchweizens (Heidekoros) be; 
dienen, ſo wie jeder Art von Geſäme das fhnell woch ſt 
und nicht viel Dung aus dem Boden zieht, wie Erbien, 
Roggen und dergleichen. Wer den dritten Klee ſchnitt 
nicht nothwendig für ſein Vieh braucht, ſollte ihn alle⸗ 
mal ungerpflägen: ' Webrigens bleibt tine richtige Ver⸗ 


mengung der ‚beiden Bodenatten des thonigen und ſandi⸗ 


gen, ſehs anzehlich und zweckmäßig, beionders wo ſeicht 
ohne zu großen Koften -Aufwannd bewerkſteligt werden 
kann. Ein Nachgraben auf den eigenen Feldern ſördert 
ters die gewüͤnſchte Bodenart zu Tage, odan ie das 
hierzu gleichjaile an gutes Mittel. Die 8 n 
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„Dorſſtraßen geſchieht leider noch Fehr ſelten; dennoch 
giebt es Orte, in denen die Wegknechte von der Orts, f 

Obrigkeit beſonders abgelohnt werden, um die Öffentlichen 
Plätze und Wege zu reinigen und den Koth in Haufen 
zu bringen. In anderen Orten find hierzu die Orts; 


Armen, welche vom offentlichen Almoſen leben, verbun⸗ 


den. Eine merkwuͤrdige Aeußerung über die breiten 
Beete fiel mir jüngft auf, fie lautet: „Breite Abtheis 
lungen der Felder, denn Beete kann man ſie eigentlich 
nicht nennen, bringen nicht den geringſten Nutzen, wohl 
aber machen fie beim Wintergetreide oft großen Schaden. 
Bei den Freunden der breiten Abtheilungen ſah man 
nie ſchöͤneres Wintergetreide, als auf 6 und Sfurchigen 
Beeten, wohl aber ſehr oft ſchlechteres und immer die 
groͤßten Verſtoͤße wider eine einträgliche Wirfhſchafts / 
‚Führung. ©. 


Verzeichnieß e 
der Mitglieder des Vereins für Pferde 
1 | rennen und Thierſchau. 


8 5 9 

Se. laucht Herr Fürſt Eſchnows ky zu Kuchelng. 
8 YA 0 Beſſher der Herrſchaft 
1 Klein⸗Oels und Biſchwiß. (10 Looſe.) 


v. Schauroth, Rittmeiſter, desgl. 
Mund, Rittmeiſter, desgl. 
5 5 7 Lieutenant, des 


u u U 


* ſitzer Zöllner in Ratibor. 


„Baron v. Reiſewitz, Oberſchleſiſcher Landſchafts⸗ 


„Syndicus, desgl. 2 g 
v. Wallhofen auf Sembowitz bei Roſenberg. 
5 1 gg: Wortſetzung folgt.) 


Entbindumgs Anzeigen. 
Die geſtern Abend. erfolgte gluͤckliche Enbindung ſeiner 
tieben Frau, geb. Neubeck, von einem gefunden Maͤd⸗ 
chen zeigt theilnehmenden Freunden und Verwandten 
ergebenſt an. Glatz den 25. März 1833. 
K Dr. Stin ner. 


f 2 Die heute Abend um 6% Uhr erfolgte glückliche Ent: 
bindung meiner geliebten Frau, geborne Gräfin von 
Danckelmann, von einem gefunden Knaben, beehre. 
ich mich ergebenſt anzuzeigen. f N 
eren den 25. Maͤrz 1833. 
N N L. Gr. Pfeil auf Hausdorf. 


e o des Anz e ige. 
Den 23. Maͤrz a. c. Nachmittags entſchlief am 
Steckfluß, als Folge mehrwoͤchentlicher Hränklichkeit, 
unſere geliebte. Frau und Mutter, Charl otte Marie 
Zembſch, geb. K an 5 — Dale Me Abe, 
Di igen, um ſtille a „ ergebenſt an 

er. ist "Dr. Zembſch nebſt Kindern. 

Gnadenfrey den 25. März 1833. a 


— 


Graf v. Preyſing, Rittmeiſter im aten Huſaren⸗Regt. 


es⸗Gerichts⸗Vice⸗Präſident und Rittergutsbe⸗ 


gütiger Unterstützung der hiesigen Sing-Akade- 


b Theater Nachricht. 
Donnerſtag den 28ſten: Die Gebruͤder Foſter und 
die Wittwe von Cornhill oder das Gluck 

mit ſeinen Launen. Dramatiſches Gemälde 

in 5 Akten, uͤberſetzt von L. Schneider. 


In Wilhelm Gottlieb Rorns Buchbandlung, 
Schweidnitzer Strasse No. 47, ist zu haben: 


Bilder aus dem Leben. Eine Reihe von Erzählungen 
fuͤr die Jugend und ihre Freunde; von dem Ver⸗ 


faſſer der Beatushoͤhle. 1s Bochn. (die Wildſchuͤtzen.) 


12. Augsburg. 4 Sgr. 
Die Familie Tobias. Ein Gemaͤlde belohnter Tugend⸗ 
treue. Fuͤr die Jugend und fuͤr Erwachſene, neu er⸗ 
zahlt von einem fa.hol. Geiſtlichen. Mit 1 Titel⸗ 


kupfer. 8. Augsburg. 7 Sgr. 


Pathologie und Therapie, allgemeine und spe- 
eielle, nach J. L. Schönleins Vorlesungen nie- 
dergeschrieben und herausgegeben von einem 
seiner Zuhörer. In 4 Bun. gr. 8. Würzburg, 
2 - 4x Bd. er 8 Rtblr. 13 Sgr. 

Rauchenbichler, J., auserleſene Erzählungen und 
fromme Sagen für Söhne und Töchter, zu Erweckung 
und Befeſtigung eines gottesfuͤrchtigen Sinnes und 
Wandels. M. 1 Titelkpfr. 8. Augsburg. 7 Sgr. 

Welte, M., kurze Darſtellung des Lehrganges in der 
Schule zu Steinbach bei Buͤhl. iſte Abtheilung. 

Schreib, Lefes, Sprech und Sprach⸗Unterricht. 2te- 
Abtheilung: 1) Kopfrechnen und 2) Schrift, Rechnen 

fuͤr die erſte und zweite Klaſſe. 8. Raſtatt. 13 Sgr. 


f Concert - Anzeige 
Palm-Sonnabend den 30. März werde ich mit 


mie das Oratorium: 5 Bi 
‚Samson, von G. Fr. Händel 


mit vollem Orchester aufzuführen die Ehre ha- 


ben. Wegen der anhaltenden kalten Witterung 
wird die Aufführung im Musik-Saale und 
nicht in der Aula statt haben 
Einlals-Karten à 20 Sgr. und Text- Bücher 
a 2 Sgr. sind in meiner Wohnung, junkern- 
‚strasse Nro, 2 zu haben, 
Mosewius, Musikdirektor a, d. Univ. 
. Die Schöpfung. 
Unterzeichneter giebt sich die Ehre hierdurch 
anzuzeigen, dass er auf kommenden Gründon- 
nerstag den 4ten April Abende 7 Uhr zum 
Besten seiner Mutter „die Schöpfung von Haydn“ 


in der Aula aufführen wird, und ladet hierzu | 
alle Kunstfreunde ganz ergebenst ein. 
‚Breslau den 26sten „März. 1833. 
August Schnabel, 
Musiklehrer am kathol. Seminar. 


Kleinkinder Schuie 

Den edlen Wohlthaͤtern, welche durch ihre uns zu⸗ 
geſicherten vierteljaͤhrlichen Beitraͤge zur zweiten Klein⸗ 
kinder⸗Schule, und durch milde Spenden zur erſten Ein⸗ 
richtung derſelben, uns in den Stand geſetzt haben, ſie 
ſpaͤteſtens zum Johannis Termin eröffnen zu koͤnnen, 
bezeugen wir hiermit 
Doch hoffen wir zur 
Schule noch auf den 
ſich noch Mehrere 
„bie. täglich fortgeſetzte, nuͤtzliche Beſchäftigung eines 
wohlgeuͤbten Lehrers mit Kindern von 3 bis 7 Jahren, 
alſo in einem Alter, wo alles Gute und Boͤſe am tief⸗ 


ſten wurzelt und zwar mit Kindern, deren Muͤtter 


theils nicht Zeit, theils nicht Einſicht genug haben, um 
die erſten Lehrer ihrer Kinder und ähres erwachenden 
Geiſtes erſte Pfleger zu ſeyn, vielmehr ſie den Tag 
Aber ſich ſelbſt überlaſſen müͤſſen, auf das kuͤnftige Wohl 
des aufkeimenden Geſchlechts von dem wichtigſten Ein⸗ 
fluß ſey. Ein Wohlthaͤter aus der Mitte des Vereins 
hat die Anſchaffung der Tiſche und Baͤnke für die neue 
Schule übernommen. Unſre ‚öffentlichen: Anzeigen, wie 
unſre Quittungen, find durch die Güte der verehrlichen 
Zeitungs Expeditionen Unentgeldlich gedruckt worden. 
Vielleicht finden ich auch mildthaͤtige Herzen, 
uns mit Leinwand zu den Ueberwürfen der Kin 
welche ſehr nothwendig find, um die oft ärmliche Klei⸗ 
dung der Kinder zu bedecken, ſtatt 
terſtuͤtzen. — Wie ſollten wir nicht zu Gottes Gnade 
hoffen, daß auch dieſes kleine Senfkorn unſter Schule 
zu einem Baume werden möchte, deſſen Zweige einſt 
weit umher viel Schatten geben und viel Segen vers 


breiten werden. EN r dn 
1 Der Verein für die Kleinkinder⸗Schulen. 8 
Gerhard, Senior zu St. Eliſabet, 
als gegenwärtiger Vorſteher. 
Haus verkauf in Oels. N 
Das zum Nachlaſſe der verſtorbenen verwitweten 
Fleiſcher Anna Moſina Wolff geb. Waſchke gehörige, 
auf der großen Mariengaſſe hierſelbſt anb Nro. 182. 
gelegene, dem Materialwerthe auf 1050 Rthlr. 15 Sgr., 
dem Ertragswerthe aber auf 1220 Rthlr. im Jahre 
158828 gerichtlich abgeſchätzte Hus / ſoll auf Antrag der 
Erben erbtheilungshalber i 
Vormittag 10 Uhr auf dem hieſigen Rathhauſe meiſt⸗ 
bietend verkauft werden und iſt die Taxe an der Ge 
richtsſtätte einzuſehen. ER 2 
Oels den Sten December 1832. zu 
2.0.2 Herzonlich Braunſchweig⸗Oelsſches Stadt⸗Gericht. 


5 Edietal Citation. 

Ueber den Bauer \ hlaß 
iſt auf den Antrag ſeiner Beneficial⸗Erben erbſchaftlicher 
Liquidations⸗Prozeß heute eröffnet und haben bekannte 
und unbekannte Gläubiger binnen 3 Monaten, ſpaͤte⸗ 
ſtens aber in dem peremtoriſchen Termine den 
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unſern herzlichſten Dank dafür. | 
ſicherern Unterhaltung der neuen ö 
Beitritt mehrerer Goͤnner, wenn 
davon überzeugt haben werden, wie 


. tung geſtellten Güter find: 
welche 
der, 4 


baarer Beiträge uns 


der Wirthſe 


oͤffentlich auf den Zten Mai 


13ten Juli 1833 in der Gerichts⸗Kanzellei 
zu Sternalitz ihre Anfprüche gebührend anzumelden 
und nachzuweiſen, widrigenfalls 1 ihrer Vorrechte ver⸗ 
luſtig gehen und an den Ueberteſt des Nachlaſſes, wel⸗ 
cher nach Befriedigung der fi) meldenden Gläubiger 
verbleibt, gewieſen werden ſollen. e 
Landsberg den 19ten Februar 183. 
Das Gerichtsamt Sternalitz. 
— Dekfanntma chung. 
Von dem unterzeichneten Gericht iſt im Auftrage des 
Herrn Standesherrn Graſen von Schlabrendorf zur 
offentlichen Verpachtung der nachſtehend bezeichneten im 
Frankenſteinet Kreiſe delegenen Güter, auf den neun⸗ 
jährigen Zeitraum vom 1. July 1833 bis dahin 1842 
ein anderweitiger Licitations-Termin auf den 29ſten 
April e. Vormittags I Uhr in der Standesherr⸗ 
lichen Gerichts Kanzelei hieſelbſt anberaumt worden. 
Qualiſizirte und zahlungsfähige Pachtluſtige werden das 
her eingeladen in dieſem Termine zur Abgabe ihrer 
Gebote zu erſcheinen, unter dem Beifuͤgen: daß mit 
dem Meifts und Beſtbietenden unter Genehmigung des 
Herrn Verpaͤchters der fürmliche Pachtkontrakt abge⸗ 
ſchloſſen werden wird. Die zur combinirten Verpach⸗ 


1) das durch feinen ſtarken Weitzenboden ausgezeich⸗ 
nete, nur %/, Meile von der Kreisſtadt Franken⸗ 
ſtein entfernte Gut Tarnau mit zwei Vorwerken 
und mit dem zins und dienſtpflichtigen Dorfe 
Briesnitz; 5 Bin 
2) das Gut und Vorwerk Grochau mit einem freund⸗ 
ichen Wohnhauſe und dem Zinsdorfe Riegersdorf. 
Dieſelben koͤnnen von den Herren Pachtluſtigen unter 


Leitung des zeitigen General Pachters Herrn Ober, Amt, 


mann Braune zu Grochau in Augenſchein genommen 
und die Verpachtungs⸗Bedingun jen in der Standesherr⸗ 
lichen Gerichts⸗Regiſtratur hiefelhſt eingeſehen werden; 

N afts Director Herr Lorenz zu Stolz aber 
wird die ſonſt noch zu verlangende Information über 
die gedachten Guͤter ertherkettr 

Frankenſtein den 23ſten März 1833. 

Das Gerichts ⸗-Amt der Standesherrſchaft 
Muͤnſterberg⸗Frankenſtein. a 
er Bekanntmadına 

Die dem Auguſt Reitz ‚gehörige sub Nro. 51. zu 
Käſcherey, hieſigen Kreifes gelegene, auf 2584 Rehlr. 
15 Sgr. gewuͤrdigte Freiſtelle, incl. zwei Dominial⸗ 
Antheile à 1000 Kthlr., fest im Wege der nothwendi⸗ 
gen Subhaſtation Behufs Befriedigung der Glaͤubiger 
veräußert werden, dazu haben wir 3 Bietungs⸗Termine 
auf den Iten Mai, den 10ten Juni und den 10ten 


Juli 1833, welcher letztere peremtoriſch iſt, in loco 
Johann Koscielnyſchen Nachla 8 


Kaͤſcherey anberaumt; wozu wir Kaufluſtige, Beſitz und 
Zahlungsfaͤhige hierdurch einladen. Die Taxe davon 
kann täglich bei uns eingeſehen werden. SE: 
Strehlen den 15ten März 1833. 3 
Das Gerichts Amt für Schönbrunn und Kaͤͤſchepey, 


SOetannt mach un g. 

Es ſollen bei Umbauung der Chaussee, Strecke don 
Breslau bis Kleinburg, 491 laufende Ruthen Stein⸗ 
bahn durchweg 24 Fuß breit aufgebrochen, ſämmtliche 
Pflaſterſteine zerſchlagen und zwiſchen gelegten Bordſtei⸗ 
nen wiederum aufgeſchuͤttet und einplanirt; ſo wie 
481 Schachtruthen Raſenwaͤnde mit Kopfraſen ausge⸗ 
ſetzt werden. Ferner: 250 Schachtruthen Feldſteine 
incl. Anfuhr und Grund⸗Entſchaͤdigung und 350 Schacht⸗ 
ruthen geſtebten Kies nebſt Anfuhr ohne Grund⸗Entſchaͤ⸗ 

digung, an den Mindeſtfordernden verdungen werden. 
Hierzu ſteht am Zten April Nachmittags um 4 Uhr 
im Geſchaͤftsvorzimmer der Koͤniglichen Regierung ein 
öffentlicher Lieitations⸗Termin vor Unterzeichnetem an. 
Ueber die naͤheren Bedingungen „ wozu auch die zu der 
ponirende Cautſon von Eintauſend Thalern in Staats: 
papieren für den Mindeſtfordernden ‚gehört, giebt Unter⸗ 
zeichneter nähere Auskunft. s 
DRIN den 2öften März 1833. 
C. Mens, Königl. Wegebau⸗ Inſpektor. EL 


Auctions Anzeige. 


dant Thexeſia Blaſchke hinterlaſſene Mobiliare, worun, 
ter goldene ur ſilberne Münzen, : Uhren 
Glöſer, Zinn, Kupfer, Meſſing, Blech, 


= 
1 
5 
85 


zeug und 


dergleichen Waaren, worunter ein großer Vorrath 
Bändern und Spitzen, mehrere Bücher, ſoll am gten 
April d. J. und an den darauf folgenden Tagen Vor⸗ 
mittags von 9 Uhr und Nachmittags von 2 Uhr an, 
in dem hieſelbſt belegenen Gaſthauſe gegen baare Sah, 
lung öffentlich verſteigert werden. . 
Heinrichau den 23ſten Maͤrz 1833. 


Das Gerichte Amt der Königlich . 10 
Se ee 


5 Herrſchaften Heim ichau und 3 


A u e t i o n. ’ 
zun en d. M. Vormittags 9 Uhr und Nachmit⸗ 
tags 2 Uhr ſollen in dem Auctionsgelaſſe No. 49 am 
e n ekten, 3 Betten, 
e U 
Schenk, tenſilien an den a en verſteigert 
n Mannig, Auetions, Commiſſarins. 


Wein versteigerung. 


5 "Dienstag den aten April Vormittags um 
10 Uhr, kommen Albrechts-Strasse No. 22. 
eine Paxthie Rothwein (St. 

feine Unger. -Weine in Flaschen zur Ver. 


steigerung: 
Pfei if fer „ Auctions Commis. 
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Das von der hieſelbſt verſtorbenen verwittweten Ren 


Porzellain, 
Eisen „ Leinen⸗ 
Betten, , Hausgeräth, Kleidungsstücke, ein 
nicht unbedeutendes Lager von Schnitt, Kurzen⸗ und 
von 


und mehrere 
lau zu erfahren. 


Julien) und 


der 


— 


Auctions Anzeige. 
Freitag den 29. März e. Nachmittags um zwei Uhr 
werde ich eine Parthie untadelhaften 3 Kronen Thran 
in ganzen und halben Tonnen auf dem Platze hinter 
der hiefigen Zucker Raffinerie, meiſtbietend gegen baare 
Zahlung verſteigern. C. A. Faͤhndr eich. 


Brau- und Brennerei- Verpachtung. 
Bei dem Dominium Ober- und Nieder⸗Wilkau, eine 


halde Meile von Schweidnitz entfernr, auf der Straße 


von Schweidnitz bis Breslau gelegen, wird das Brau⸗ 


und Branntwein⸗Urbarium zu Johannis 1833 pachtlos 


und ſoll von da ab, auf drei hintereinander folgende 
Jahre bis Johannts 1836 wieder verpachtet werden. 
Cautionsfaͤhige Brauer haben ſich wegen näherer Be⸗ 
dingungen bei dem Dominio Wilkau zu melden. 

Wilkau den 20ſten Februar 1833. 


Hohlmaaße zu verkaufen. 
Eine anſehnliche Quantität Getreidemaaße von gan⸗ 


zen Scheffeln bis zu 7% Metze hinab, theils beſchlagen, 


theils unbeſchkagen, iſt billig zu verkaufen und das Naͤ⸗ 
here im hieſigen Eichungs-Amte — Nicolai⸗ und Her 
8 — 3 


2 Stähren mes ene Ver Rent. 5 
In der hiesigen Stamm- Schäferei sind 8 
8 8 ame 8 rr zu haben, . 
0 e gew n einem beson- 
a dern Tax-Resister verkauft werden, ® 
& Auch steht hier ein schöner jähriger 
Bulle von gekreuzter Oldenburger und 
Schweitzer Rage zum Verkauf. 

1 Das Reichsgräflich von Rödernsche Wirth- 
G chaktsemt der Glumbowitzer Güter. 

* Vogel, Inspector. 


sesesseee 


8 


Pferde Verkauf. 

Vierzig Stuͤck Ukrainiſche junge und fromme Reit 
und Wagenpferde ſind in Sackerau (Ohlauer Kreiſes) 
angekommen und ſtehen daſelbſt zum billigen Verkauf. 
Naͤheres hieruͤber e e No, 15. in Dress 


Schaafvieh⸗ 7 N 
Auf dem Dominio Wiefe, Trebniker Kreiſes, ſtehen 
70 Stuͤck Schoͤpſe und 50 Stuck Muttern, dichtwollig 
und veredelt und zur Zucht noch tauglich, zum Verkauf. . 
Auskunft ertheilt das 55 8 5 


Be SE: 
Zwan 9 Centner weißer Klee, Wandglige Güte, 
rein 


71 a ſind zu verkaufen. W Nachricht in 
edition dieſer Zeitung. 2 


rn Zu verkaufen. 
Das Dominium Groß und Wenig ⸗Noſſen, 
Muünſterberger⸗Kreiſes, 


und 60 Schöpfe zu verkaufen. 5 
100 Muttern 
50 Schoͤpſe 
30 Jaͤhrlinge 
f . F 20 Laͤmmer 
hat das Dominium Kariſch bei 
gen Verkauf, und iſt ſaͤmmtliches 
fundheitszuſtande. 5 


f Gaſthof Verkauf. on 
Der hier zu Freyhan, an der Warſchauer Poſtſtraße 
belegene, vor 3 Jahren ganz neu erbaute Gaſthoff, iſt 
mit oder auch ohne die dazu ‚gehörigen Aecker und Wle⸗ 
fen aus freier Hend zu verkaufen. Kaufluſtige konnen 
ſich auf dem hieſigen Dominium melden, wo ſie die naͤ⸗ 
hern Bedingungen erfahren werden. — 
SBeeyhan den 22ſten Maͤrz 1833. 


... — —— ̃ . · ——— 
Die Haupt Niederlage für Schleſien 
e N 
der Chocoladen- Fabrikate - 
des Koͤnig!. Hof⸗ Lieferanten Theodor 
Hildebrand in Berlin ö 
bei Heinrich Loewe s ö 
am großen Ringe Naſchmarkt⸗ Seite nahe der 
Oder⸗ Straße : 
iſt jetzt wieder mit allen Sorten Gewuͤrz⸗Chocolade in 
Tafeln ER a 


von 7 


Vieh in gutem Ge⸗ 


a 18 Sgr. das Preuß. Pfund 
ſo wie mit der geprüften. Gefundhrits,Chocolade, ſowohl 
in Tafeln als Pulver, auf's vollſtaͤndigſte aſſortirt und 
empfiehlt ſich den geneigten Abnehmern. N 

Um dieſes Fabrikat, welches es in Guͤte mit jedem 
Anderen aufnimmt, noch durch größere Wohlfeilheit zu 
empfehlen, hat die Fabrik den Rabatt bei Abnahme 

von mindeſtens 25 Pfd. mit 25 pCt. en Chocolade 
und im Einzeln bei 5 Pfd. mit 1 Pfd. Zugabe feſt⸗ 


geſtellt. 


- eee eee eee 885 


Anzeige. 2 
Meine chemiſch⸗ elaſtiſchen Streichriemen für 85 
Naſir⸗ und Federmeſſer, find noch bis Sonnabend € 
© Mittag an meinem Stand, Riemerzeile dem & 
Hauſe No. 22. gegenuͤber zu haben. & 
8 J. P. Goldſchmidt ck Sohne. & 
FE LER e eee eee eee 


Aufforderung. it ja 
Da ich den Zlſten d. M. Breslau verlaſſe, ſo bitte 
ich Jedermann, der etwa noch eine Forderung an mich 
haben ſollte, mich davon in Kenntniß zu ſetzen. 
Anton Wanderer. 


hat 80 veredelte Mutterſchaafe 


Strehlen zum billi⸗ 


Sgr. an bis zur ſeinſten mit Vanille i 


& ven zur Halsgarnirung, 9 1 
net un 


31 


Eben iſt erſchienen 
SE EIER aufrichti e u 
Breslauer Sioneur- Fabrikant 3 
- ; J Rn. de r.: : = E 5 
deutliche und genaue Anweiſung, wie 
man alle Sorten wirklicher Breslauer 
Liqueure acht anzufertigen habe. 585 
Aus den hinterlaſſenen Papieren eines Breslauer 
Deſtillateurs, welcher das Fach 30 Jahr praktiſch 
betrieben hat. 
Herausgegeben von H. 
Breslau 1833. 22 83 
In Commiſſion der Buchhandlung des Herrn 
Eduard Pelz, Schmiedebruͤcke No. 1., welcher 
zugleich für die Aechtheit dieſer Rezepte 
Garantie zu leiſten in 5 geſetzt if. 
8 2 thlr. 1 . 
Obſchon nach der Angabe auf 1 85 Titeln vieler Anz 


ger: 


den darinnen angegebenen deut li unt 
genauen Vorfhriften auch wirklich aa San 
ten Liqueure in derſelben Güte herzuſte len, 


nem eigenen Gebrauch 
andern Perſon abzugebe 


3 
2 ſind zu haben 


N Pf. id eden 
n Kt 5 15 85 
8 


„Straße Nr. 7. 
27. Maͤrz 1833. a . 
5 Pauline Weiſe, geb. Zettau. 
FFF 
Aechte Braunſchweiger Schlackwurſt 
à 16 Sgr. pr. Pfd., und dergleichen Zungen: Wurſt 
ä 12 Sgr. pr. Pfd., iſt zu haben Carloſtvaße N. 10. 


Smirner Cibeben 

in Faͤßern und unausgeſtochen, als auch Trauben- und 
Sultans⸗Noſinen ohne Kern, offerirt 
ee e de Wieliſch sen., 
ic 2 A - Etaße No. 12. zum Englische er, 

. oke n 9 4 

In a der grölssten Städte Oberschlesiens 
wird ein Geschäftsführer für eine ansehnliche 
eingerichtete Handlung gesucht. Derselbe mufs 
in Buchführung, Wechsel- und Colonial- Waa- 
ren-Geschäft vollkommen erfahren, wirthlich 
und thätig seyn, und über seine zeitherigen 
Verhaltnisse ausreichende Zeugnisse beibringen. 
Hierzu geeignete wollen ihre Anträge portofrei 


bei 8. T. Herren Eichborn & Comp. in Bres- 


lau zu näherer Erörterung niederlegen. 


Sala ER Unterfommen. 
Ein Gärtner mit vortheilhaften Zeugniſſen findet zu 
ni enn in Kraſchnit bei Ai 4 


Verlarger Hühner hund. 21 aloe 

85 Ein weißer flockhaariger / mit großen braunen Kal, 
‚beten. Kopf tnit Schnurbläge, braunen Dehäugen 
ren) und weißer langhaarigen Ruthe (Schwanz) 
ichneter Huͤhnerhund, iſt in der Gegend von Caneh⸗ 
kloxem gegangen; der Finder wird dringend erſuchr, 
denſeſben ſofort, auf dem Dominio Kektſchuͤtz bei 
Canth oder in Breslau bei dem Kaufmann Herrn 
Schwartzer am Neumarkt, gegen Erſtattung der Ko⸗ 

fer und augemeſſenen Belohnung abzugeben. 


5 getestete erbt re rc · Et K- NEH 
* N und Kehnunge. 
Alübbrechts⸗Straße No. 3. 


ur gefälligen Beachtung, zeige ergebenſt an: 
ii bie letzt unter der Fir Doms ber F 


6a 


10 0 e geeignet ma ſpaͤteſtens bis 
k We 1 ie Jahres frei wir 

| aid d en De ide Hälften des 
5 größere des en Stockwerkes, 
g es BR i, Ai oälte es W 
werten, auch naͤ l 


Ne tanz ni Wentzel. 
N bee e be eee 


lche r dengel beſo ders x 
ie ER 155 auch ir jedem andern 


BEN Zr Fremde. 15 
er goldnen Gans: Hr. Strobel, 9 von 
Berlin; Hr. Skutſch, Kaufmann, von Pleß; Hr. Schmidt, 
Poſt⸗Secretair, von Deſſau. — In den 3. Bergen: Hr. 
Graf Henkel v. Donnersmark, vo Siemiafowitz; ; Hr. Muͤl⸗ 
ler, Referend,, „von Liegnitz; He. 4477 Gutsbefiker, yon 
Berlin. ed! goldnen Schwerdt: Hr. Baron von 
KLuͤtzow, von Drogelwitz; Hr Becker, Kaufmann, von Hegen; 
Hr. Oechslin, Hr. Reith, Kaufleute, von Stuttgardt; Herr 
Teitelbaum, Kauemenn, von Mada m Naute nz 
ktanz: Ht. v. Gellhorn, von Peter witz. — In 2 goldnen 
Löwen: Hr. Galewsky, Kaufm un, von Brieg. — Im 
golbnen Baum: Hr. Heinze, Gutsbeſ., von Chroszina.— 
m goldnen Zepter: Hr. Waage, Oberawtmaun, von 
dan or — Im weißen Storch: Hr. Goldbaum, 
aufmann, von Konſtadt — Il der goldnen Krone: 
r. Brandt, Oberamtmann, von Löwenſtein; Hr. Wolff, 
aufmann, von Strehlen. 


Geld- und Eier ene in Fee N 
vom 27. Mürz 1883. N 
I .Fr. Courant. 

Brieſe] Held 
1444 


Amsterdam in Cour. 
Hamburg in Banco 
Detio tt 


Dito 
er fur 1 wer 
8 in e . 


Paris Fur 300 


Geld- Course. u, 
Holland. Rand-Dicaten . 96 
NKuiser l. Divcatem 2... u) sera 
, 2A j 


Louisd'or 


Pf. Couranı. I 
4 
„Briefe | Geld 
. 


iert Course. 


' Staats-Schuld-Schesne „0, =). 
Preuss. Engl. Anleihe von BR. 
Di ditio von 1822. 
. K K ‚Präm.- "Sch. & a 50 Ril. 
r. Herz. er P’fandbr. 

"Breslauer Stadt- Obligationen 
Ditto Gerechtigkeit ditto 
Wiener Einl. Scheine 5 

} Schles. ‚Pfandbr. von 2000 Nl. 


ABER BER 
r Bi 


Bitte dette 38 44% 
Ditto ditt 400 A jr 
\ Disconte . 2 * 


Ausländische man: Poln. r. 8 75 
dito Verhal- Obligation. 587 B.; e 7 


964 H.; dito 4 p. Ct. Metall. 86% e, 


2 Zeitung erſcheint (mit Autznahme der Sonn⸗ und Feſttage) täglich, im Verlage d = Fe Si GT 
Koenfhen Buchhandlung und iſt auch auf allen Königl. Voſtämtern sr baben. 
* | Redakteur: Profeſſar Dr. Kuniſch. ai Ey 


